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Heimath und Geschlecht des Dichters. 

Kristän von Lupin ein Diuring entstammt einem nur 
wenig bekajmten Gesclilechte, dessen Bedeutung sich kaum über 
seine engste Heimath hinaus erstreckte. Kein Mitglied des¬ 
selben hatte, so viel wir wissen, eine einflussreichere Stellung 
im Lande inne oder griff in die Ereignisse seiner Zeit bedeu¬ 
tend ein. Unsere Kenntniss des Geschlechtes beschränkt sich 
auf einige wenige Namen, die in Urkunden erhalten sind und 
nur geringen Anhalt geben für die Geschichte der Familie, 
welche uns hier angeht.. Da die Quellen sehr spärlich fliessen, 
ist es nicht zu verwundern, dass uns verschiedenes vollstän¬ 
dig dunkel bleibt. So wissen wir nicht, wer der Ahnherr des 
Geschlechtes war, mit wem dasselbe ausstarb, und selbst die 
Erklärung des Namens Lupin, Luppin oder Lupini l ) ist nicht 
sicher, da ein Ort Lupin, in Thüringen wenigstens, sich nicht 
nachweisen lässt. Ausserdem finden sich bei dem Namen nie 
die Präpositionen a oder de* ein Beweis dafür,* dass das Ge¬ 
schlecht sich nicht nach einem Orte genannt hat. Sehr ge¬ 
wagt möchte es auch sein, den Namen herzuleiten von dem 
Flüsschen Luppa in der Nähe von Merseburg, da uns auch 
nicht der geringste Anhalt vorliegt, dass jemals früher das 
Geschlecht an der Luppa gewohnt oder dort Besitzungen ge¬ 
habt habe. Die nicht näher bekannten schwäbischen oder 
meiningischen Herren von Lupin führen einen Wolf im Wap¬ 
pen *), was wohl auf lateinischer Deutung des Namens beruht. 

Die erste Erwähnung des Geschlechtes von Lupin fällt 
in das Jahr 1229 8 ). Wenn schon einige Jahre früher verein- 

*) Einmal findet sich der Name Luppen geschrieben. Urkd. vom 
Jahre 1231 Walkenrieder Urkdb. I no. 179. 

*) HMS IV. 315. 

®) Walkenrieder Urkdb. I. 167. 
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zeit ähnlich klingende Namen sich finden, nehme ich doch 
Anstand, die Träger derselben unserer Familie beizuzählen. 
So wird im Jahre 1209 in einer Urkunde des Markgrafen 
Konrad v. d. Lausitz ein burgravius Johannes zuLubin auf¬ 
geführt *), ferner begegnet uns im Jahre 1241 ein Ulricus 
burgravius de Lubin unter den Zeugen einer Urkunde des 
Markgrafen Heinrich von Meissen 2 ). Auffallend ist es schon, 
dass der Name dieser genannten ein b zeigt, während die 
Personen, welche sich als Verwandte des Minnesingers be¬ 
stimmt nachweisen lassen, ebenso dieser selbst, stets ihren 
Namen mit p, oft sogar mit pp, schreiben. Wie sollen auch 
Angehörige des Geschlechtes, dessen Wirkungskreis und Be¬ 
deutung sich auf ein äusserst kleines Gebiet Thüringens er¬ 
streckte, in die Umgebung der Markgrafen von Meissen und 
der Lausitz gekommen sein und dort Aemter und Würden 
erlangt haben? Unsere Quellen wenigstens geben uns nicht 
den geringsten Anhalt. Vielleicht mögen diese Herren von 
Lubin, von denen noch im Jahre 1338 ein Hermannus de Lubin 
erwähnt wird 3 ), zu dem schon oben angeführten meiningischen 
Stamme des Geschlechtes zu zählen sein, vielleicht auch ist 
ihre Heimath in Baiern zu suchen, da dort schon im Jahre 
1223 ein Ort Lubin sich findet 4 ); die meiste Wahrscheinlich¬ 
keit hat jedoch wohl die Annahme, Lubin sei gleichbedeutend 
mit Lübben (Lubben, Lubbin), weil auf diese Weise sich am 
leichtesten die Anwesenheit des Geschlechtes in der Lausitz 
erklären Hesse. Da die obengenannten sich stets de Lubin 
schreiben, ist es sicher, dass sie ihren Namen nach 
einer Stadt oder dergl. führen; sind doch auch die Namen 
auf — in vorwiegend Lokalnamen, die sich fast nur östlich 
von der Elbe finden 5 ). Welche Stadt in dieser Gegend zeigt 
aber mehr Aehnlichkeit mit dem Namen Lubin, als die sehr 
alte, mitten in der Lausitz gelegene, Stadt Lübben? Ich wage 


*) Schuttes, directorium diplom. II. 465. 

*) Codex dipl. Mouast. Buch bei Schöttgen u. Kreysig II. 144. 

8 ) Schöttgen u. Kreysig II, 336. 

4 ) HMS IV. 315. 

6 ) Tschiersch: Formwaudlungen deutscher Geschlechtsnamen. Progr. 
des Gymnasiums zu Luckau 1875 Seite 14. 
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die hier aufgestellte Ansicht nicht bestimmt zu behaupten, da 
mir die nöthigen urkundlichen Nachweise fehlen; so viel jedoch 
steht fest, dass die erwähnten Herren von Lubin nicht als 
Mitglieder der Familie zu betrachten sind, mit der wir 
uns hier zu beschäftigen haben. 

Auch die Nachricht des Chronicon Thuringicum zum 
Jahre 1247 ! ), wo es heisst: ,Do buweten . . . . dy von Lu- 
pinzce dy Malittenborg pobir Fischbach 4 , möchte ich nicht auf 
unser Geschlecht beziehen, so ähnlich auch der Name klingt, 
wenn man ihn auf der zweiten Silbe betont. Ich halte viel¬ 
mehr das i in dem Worte für eine in dem thüringischen Dia¬ 
lekte häufig begegnende Steigerung des e, und ich sehe daher 
in genanntem Orte das Dorf Lupenzce, welches, zwischen Gotha 
und Eisenach gelegen, uns verschiedentlich in thüringischen 
Geschichtswerken auch als Sitz eines edlen Geschlechtes be¬ 
gegnet l 2 ). Ich glaube also nicht, dass diese Nachricht in ir¬ 
gend einer Weise auf die Familie, der Kristäu von Lupin ent¬ 
stammte, bezogen werden könne; es bleiben uns daher von 
allen historischen Zeugnissen nur diejenigen übrig, welche uns 
nach Kelbra und in dessen nächste Umgebung, die goldene 
Au, führen. 

Dass die Heimath des Minnesingers in Thüringen zu 
suchen sei, steht ausser Zweifel. Dafür bürgt uns schon die 
Bezeichnung der Pariser Handschrift: ,Kristan von Lupin ein 
Diuring 4 , ferner seine Stellung in derselben zwischen dem 
Wartburgkriege und Hetzbolt von Wizense. Den sichersten 
Anhalt geben uns jedoch seine Lieder selbst: sie tragen 
mitteldeutsches Gepräge und weisen verschiedentlich die ge¬ 
rade im thüringischen Dialekte so sehr häufigen Infinitive ohne 
n auf 3 ). Zu all diesem kommen nun einige historische Zeug¬ 
nisse, aus denen hervorgellt, dass das Geschlecht von Lupin 


l ) Schöttgen u. Kreysig I. 97. 

*) cf. Aunalcs Rheinhardsbrunnenses ed. Wegele pg. 266: Fuerunt 
in villa Lupensze duo homines coniugio cohaerentes. — Rein: Thuringia 
sacra I. 130 pg. 112 theilt eine Urkunde des Landgrafen Albert von Thü¬ 
ringen mit aus dem Jahre 1305, in der ein Hermann de Lupenzce erwähnt 
wird. 

3 ) Weinhold, mhd. Gramm. §§ 355 u. 382. 
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in der goldenen Au angesessen war. Dort in Rotenburg 1 ) 
bei Kelbra war der Sitz der Familie; denn in einer Urkunde 
des Grafen Friedr. von Beichlingen vom 25. April 1263 a ) 
werden als Zeugen aufgeführt: Milites et servi in Rodenburch, 
Henricus dictus Luppin . . . Ebenso heisst es in einer Ur¬ 
kunde vom 30. Mai 1300: Testes: Fridericus Lupini .... et 
alii omnes nostri cives in Rotenburc et Kelbera 3 ). Ausser¬ 
dem sind alle Urkunden, in denen Mitglieder unseres Ge¬ 
schlechtes erwähnt werden, in Kelbra, Rotenburg oder deren 
nächster Umgebung ausgestellt. 

Bedeutend und hervorragend scheint die Familie, welcher 
der Dichter Kristän von Lupin entstammte, kaum gewesen zu 
sein, da sich auch nicht die geringste Andeutung über Thaten 
und Verdienste irgend eines Mitgliedes findet. Auch grosser 
Reichthum war nicht vorhanden, da einige der uns erhaltenen 
Urkunden von Verpfändungen und Verkäufen an die Klöster 
zu Kelbra und Walkenried berichten 4 ). Das Geschlecht ge¬ 
hörte jedenfalls zu den besonders in Thüringen stark ver¬ 
tretenen adeligen Familien, die, ursprünglich Ministerialen 
grösserer Herren, im Laufe der Zeit selbständig geworden 
waren, deren Einkünfte aber oft nicht einmal zur Bestreitung 
des Unterhaltes ausreichten. Die Folge davon war, dass sie 
Theile ihrer Besitzungen an die gerade in jener Gegend sehr 
mächtigen und reichen Klöster verpfänden und verkaufen 
mussten. 

Welches war nun der eigentliche Name des Geschlechtes, 
dem der Minnesinger angehört? — In einer Urkunde des 
Grafen Friedr. III. von Beichlingen aus dem Jahre 1251 6 ) 
werden unter den Zeugen aufgeführt: Heinricus Lupin, Fride¬ 
ricus de Rotenburch, Hunoldus frater ipsorum. Ferner finden 


*) v. Rohr: Merkwürdigkeiten des Vor- oder Unterhartzes, (Frank¬ 
furt 1736) Seite 239: Man siehet hier ein mehrentheils ruinirtes Schloss 
und Gebäude, welches ehemals einem vom Adel soll zugehört haben; jetzo 
stehet solches wüste. 

2 ) Walkenr. Ukdb. I No. 342. 

8 ) ibid. No. 602. 

4 ) Leukfeld: Beschreibung von drei in der güldenen Au belegenen 
Oertern Seite 145 und Codex diplom. Anhaltinu3 I No. 512 und 528. 

5 ) Leukfeld a. a. o. Seite 13. 
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wir in einer Urkunde vom 28. April 1293'): Friderieus et 
Cristanus, filii Lupini; das der Urkunde angehängte Siegel trägt 
jedoch die Umschrift: S. Friderici et Cristani de Rotenhurc. 
Wio soll man dieses vereinigen? Es ist unmöglich, dass die 
Erwähnten eines Geschlechtes seien mit den alten Grafen von 
Rotenburg bei Kelbra, da diese um das Jahr 1235 ausstarben 
und ihre Besitzungen an die Grafen von Beichlingen als näch¬ 
ste Erben übergingen*). Das Geschlecht von Lupin ist aber 
auch nicht mit diesen identisch, welche sich, wenn auch nur 
vereinzelt, Herren von Rotenburg nennen*); sicher würde sich 
dann in den vielen Urkunden, welche von den Grafen von Beich¬ 
lingen ausgestellt und durch Herren von Lupin bezeugt sind, 
irgend einmal eine Bezeichnung der Verwandtschaft finden, 
wie dies bei den, mit jenen verwandten, Familien von Stolberg, 
Hohenstein, Orlamünde etc. so oft geschieht. Ausserdem war 
das Geschlecht derer von Beichlingen ein gräfliches, während 
die Herren von Lupin, und nicht einmal immer, nur milites 
genannt werden. 

Leider sind wir über das Verhältniss, in dem das Ge¬ 
schlecht von Lupin zu den Grafen von Beichlingen und Roten¬ 
burg stand, gar nicht unterrichtet. Waren die Mitglieder des¬ 
selben freie Herren, oder waren sie Dienstleute der Grafen? 
Liesse sich das Letztere nachweisen, so wäre die Erklärung 
des doppelten Namens sehr leicht, da dann die Herren von 
Lupin neben ihrem eigenen Namen den ihres Dienstherren 
getragen hätten. Für diese Annahme könnten wohl die Be¬ 
zeichnungen: Milites et servi in Rodenburch: Henricus dictus 
Luppin, ferner: Friderieus Lupini .... et alii omnes nostri 
cives in Rotenburc et Kelvera sprechen, welche sich in Ur¬ 
kunden der Grafen von Beichlingen finden. Ausserdem be¬ 
zeugt das Prädikat milites, dass die Herren von Lupin dem 
niederen Adel angehörten, welcher sich meistens aus Lehns¬ 
mannen zusammensetzte. Befremden muss es jedoch, dass 
nur zwei Mitglieder des Geschlechtes, und diese zwar stets, 

‘) Cod. dipl. Anhalt. I No. 528. 

*) Leukfeld Seite 11. 

') z. B. ibid. Seite 151, Urkunde vom Jahre 1330: Friderieus dono. 
Domini comes de Bychelingen, Dominus in Rotcnborgk. 
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den Namen de Rotenburg tragen, während alle übrigen sich 
Lupin nennen. Ausserdem trägt das Siegel der Familie die 
Bezeichnung de Rotenburc. Wäre dieser Name nur der vom 
Grafengeschlechte angenommene, nur eine Andeutung der Va- 
sallität, so wäre es kaum möglich, die Mitglieder der Familie 
zu erkennen, da sicher die Grafen von Rotenburg eine grosse 
Anzahl Lehnsmannen hatten, die sich mit demselben Rechte, 
wie die Herren von Lupin, nach ihren Territorialherren be¬ 
nennen konnten. Nehmen wir dagegen an, das Geschlecht von 
Lupin sei frei und unabhängig gewesen, so lässt sich eine ge¬ 
nügende Erklärung des doppelten Namens kaum geben. Fol¬ 
gendes könnte man etwa anführen: 

Da die Herren von Lupin in Rotenburg und dessen 
unmittelbarer Nähe ihre Besitzungen hatten, so ist es sehr 
leicht möglich, dass sie nach dem Aussterben des alten Grafen¬ 
geschlechtes sich nach eben diesem Orte genannt haben, dass 
sie so den Namen ,von Rotenburg 4 neben dem Namen Lupin 
führten. Wenn aber letzterer der eigentliche Name des Ge¬ 
schlechtes war, wie lässt es sich damit vereinigen, dass das 
Siegel der Brüder Fridericus et Cristanus, filii Lupini *), die 
Bezeichnung ,de Rotenburc 4 trägt? Man könnte annehmen, 
die Familie Lupin habe in späterer Zeit das Stammschloss 
der Grafen von Rotenburg durch Kauf an sich gebracht, und 
mit dem Schlosse sei zugleich der Name auf sie übergegangen. 
Dem steht jedoch entgegen, dass die Grafen von Beichlingen, 
welche ursprünglich im südlichen Thüringen begütert waren 
und erst nach, dem Aussterben der Grafen von Rotenburg in 
der goldenen Au sich niederliessen, auf dem Schlosse Roten¬ 
burg ihren Wohnsitz hatten. Ausserdem sprechen sie ja in 
Urkunden geradezu von omnes nostri cives in Rotenburc 2 ). 
Diese Bezeichnung ist jedoch nur dann möglich, wenn Roten¬ 
burg, welches nur aus dem Schlosse nebst einigen wenigen 


*) Cod. Anhalt. I No. 528. 

2 ) Walkenried. Ukdb. I No. 602. 
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Häusern bestand und jetzt vollständig verschwunden ist l ), 
noch in ihrem Besitze war 2 ). 

Vielleicht aber bestand das Geschlecht derer von Roten¬ 
burg schon neben dem alten Grafengeschlechte gleichen Na¬ 
mens; vielleicht kam erst in späterer Zeit der Name Lupm 
auf, und hierfür könnte wohl die Bezeichnung N. dictus Lupin 
sprechen, welche sich verschiedentlich findet. War dies der 
Fall, so hätte der erstere Name von dem letzteren sich fast 
vollständig verdrängen lassen, wenigstens im gewöhnlichen 
Verkehr, während das Siegel der Familie noch den alten 
Namen beibehielt. Doch hier ist zu bedenken, dass bei den 
ältesten Erwähnungen des Geschlechtes nur der Name Lupin 
sich findet, und erst im Jahre 1251 die Bezeichnung ,de 
Rotenburc‘ erscheint 3 ). Auch muss es auffallen, dass in äl¬ 
terer Zeit Personen, welche letzteren Namen tragen, nur er¬ 
wähnt werden, wenn an erster Stelle ein Lupin genannt war. 
Erst in einer Urkunde vom 27» Februar 1268 4 ) tritt Henricus 
de Rodenborch allein auf. Als Träger dieses Namens begeg¬ 
nen uns überhaupt nur zwei Personen: Fridericus de Roten- 
burc im Jahre 1251 und Henricus oder Heino de Rotenburc 
in den Jahren 1267 — 86. Von jenem Zeitpunkte* an ver¬ 
schwindet der Name aus den Texten der Urkunden 6 ), und wir 
finden ihn nur noch einmal auf der schon verschiedentlich 

*) v. Eohr: Merkwürdigkeiten etc. Seite 244: Ob man zwar den Platz, 
auf welchem das ehemalige Schloss Rothenburg gestanden, in den meisten 
thüringer Landcharten mit diesem Namen bezeichnet findet, so siehet man 
doch jetzo auf diesem Berge von den Gebäuden nichts mehr, als einige alte 
Rudera und verfallne Mauer-Wercke. — ibid 248: Es hat das Ansehen, als 
ob nur blos eine Kirche und ein zur Nothdurft erbautes Wohngebäude 
nebst einem hohen Thurm hier gestanden. 

2 ) Dass die Grafen von Beichlingen die Rotenburg noch besassen, 
dafür zeugen auch folgende Stellen: Walkenr. Ukdb. I No. 392 sagt Fr. v. 
Stolberg (27. Februar 1268): in huius venditionis ac donationis a Domino 
Friderico de Bichelinge rite factis ad castrum Rodenburg fuimus evocati. 
— Leukfeld Seite 67 Urkd. von 1291 spricht Fr. v. Beichlingen von , Rat¬ 
feld sito inter nostrum castrum Rotinburg. — Im Jahre 1294 (Walkenr. 
Ukdb. 554) erwähnt derselbe: silvam pertinentem ad castrense feudum 
castri sui Rotenborg. 

3 ) Leukfeld Beite 13. 

4 ) Walkenr. Ukdb. No. 392. 

6 ) Sollte dies vielleicht mit der im Jahre 1292 erfolgten Zerstörung 
der Burg Zusammenhängen? cf. Rohr a. a. o. 251: Als Kayser Rudolfus I 
ao. 1292 in Thüringen 6 und 60 Raubschlösser zerstören Hess, musste die¬ 
ses Schloss auch mit dran und ist hernach wüste liegen blieben. 
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erwähnten Siegeliuschrift aus dem Jahre 1293, während der 
Name Lupin sich bis zum Jahre 1337 verfolgen lässt. Der 
Name de Rotenburc kann also nicht der eigentliche und ur¬ 
sprüngliche des Geschlechtes gewesen sein. 

Als dritte Erklärung könnte man anführen, der älteste 
Sohn und muthmassliche Erbe habe den Namen Lupin geführt, 
während die jüngeren Kinder sich de Rotenburc geschrieben 
hätten. Aber dieser Ansicht steht im Wege, dass unser 
Dichter, der nach allen Zeugnissen ein jüngerer Sohn war, in 
der Pariser Liederhandschrift und allen Urkunden den Namen 
Lupin trägt. Ausserdem zeigt das von beiden Brüdern ge¬ 
meinsam, also auch vom ältesten, geführte Siegel die Um¬ 
schrift de Rotenburc *). 

Im Mittelalter kam es verschiedentlich vor, dass adelige Fa¬ 
milien ihren Namen wechselten; dann aber verschwand der früher 
geführte vollständig. Auch diese Annahme ist hier aus¬ 
geschlossen, da uns gleichzeitig die beiden Namen Lupin und 
de Rotenburc begegnen. 

Wie man sieht, genügt keine der aufgestellten Hypo¬ 
thesen, um die merkwürdige Erscheinung eines Doppelnamens 
innerhalb derselben Familie zu erklären. Wie dem aber auch 
sei: so viel glaube ich nach all dem Gesagten behaupten 
zu dürfen, dass beide Namen dasselbe Geschlecht bezeichnen. 
Ich sehe daher in unserm Dichter einen Herrn von Lupin und 
Rotenburg 2 ), dessen Heimath die Umgegend von Kelbra in 
der goldenen Au ist. Aber er war, wie schon oben gesagt, 
kein Nachkomme der bereits in der ersten Hälfte des 13. Jahr¬ 
hunderts ausgestorbenen gräflichen Linie gleichen Namens. 

Die erste Erwähnung der Familie Lupin fällt, soweit 
unsere Quellen* Aufschluss gewähren, in das Jahr 1229, die 


J ) Cod. Anhalt. I 528: nos Fridericus et Cristanus filii Lupini uno 
tantum sigillo uti solcmus. 

2 ) Der Minnesinger Rudolf v. Rotenburc ist nicht als ein Verwandter 
unseres Dichters zu betrachten, da sowohl die Sprache seiner Lieder, als 
auch verschiedene historische, besonders urkundliche, Nachweise ihn als 
einen Schweizer erkennen lassen. Seine Heimath war die Gegend von Lu¬ 
zern, und sein Leben ist etwa um die Mitte des 13. Jahrhunderts anzu¬ 
setzen. cf. Bartsch; deutsche Liederdichter des 12,—14, Jahrhunderts, pg. 
LIII. 
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letzte in das Jahr 1337, wo mit Heinricus dictus Luppin fa- 
mulus *) die Kunde über das Geschlecht für uns abbricht. 
Durch die uns zu Gebote stehenden Urkunden sind wir im 
Stande, die Familie über 100 Jahre lang und zwar ziemlich 
genau zu verfolgen. Als erster Träger des Namens Lupin 
begegnet uns Henricus Luppin in einer Urkunde des Grafen 
Friedrich III. von Beichlingen aus dem Jahre 1229‘ 2 ); in der 
Folgezeit bis zum Jahre 1268 erscheint er noch 15 mal als 
Zeuge in Urkunden. Brüder Heinrichs sind Friedrich von 
Rotenburg und Hunoldus; sie treten mit ihm im Jahre 1251 
in einer Urkunde auf 3 ). Friedrich kommt nur an dieser einen 
Stelle vor, während des Hunoldus (auch H. de Kelvera 4 ), H. 
miles 5 ) genannt) in der Zeit von 1251—81 15 mal Erwähnung 
geschieht. Als Söhne Heinrichs werden genannt Irenfridus et 
Fridericus frater suus, filii Dn. Heinrici Lupini. Wir 
treffen sie zusammen in einer Urkunde des Gozmarus, 
comes de Kirchberg vom 4. März 1274 ö ). Irenfridus findet 
sich noch im Jahre 1286, wo er als plebanus zu Bennungen 
eine Schenkungsurkunde Heinrichs von Wechsungen an das 
Kloster zu Kelbra bezeugt 6 ). Ausserdem tritt er noch ein¬ 
mal im Jahre 1292 auf 7 ). Fridericus begegnet uns nur im 
Jahre 1274. Gleichzeitig mit den Letztgenannten und sehr 
oft zusammen mit dem oben erwähnten Hunoldus finden wir 
in Urkunden aus den Jahren 1267 — 86 Henricus (Heino, Heyno) 
de Rotenburg. Ob auch dieser ein Sohn Heinrich Lupins oder 
Friedrichs von Rotenburg gewesen, wird sich wohl nicht er¬ 
weisen lassen. Weil er aber allein und zwar regelmässig den 
Namen de Rotenburc trägt, könnte man sich für Fr. von 
Rotenburg entscheiden, da er in diesem Falle den Titel von 
seinem Vater geerbt hätte. Ob aber der im Jahre 1292 7 ) er¬ 
wähnte Johannes Hunoldi und Hunoldus iuvenis aus dem 


*) Walkenr. ükdb. II No. 878. 
2 ) Walkenr. Ukdb. I No. 167. 
*) Leukfeld Seite 13. 

4 ) Walkenr. ükdb. I 392. 

5 ) Leukfeld Seite 145. 

°) ibid Seite 126. 

7 ) God. Anhalt, I No. 512, 
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Jahre 1301*) Söhne des oft genannten HuBoldus seien, lässt 
sich nicht bestimmen. Von den beiden oben erwähnten Iren- 
fridus et Fridericus widmete sich der erstere dem geistlichen 
Stande, da er im Jahre 1286 als plebanus erwähnt wird 2 ), und 
hat keine Kinder hinterlassen. So war denn wohl Friedrich 
Vater der Bruder Fridericus et Cristanus 3 ), filii Lupini. Der 
letztgenannte ist aller Wahrscheinlichkeit nach der Minne¬ 
singer. Er begegnet uns dreimal in Urkunden, stets ver¬ 
bunden mit seinem Bruder Friedrich. In der ersten vom 
29. Juli 1292 4 ) bekundet Graf Otto von Ascharien den Ver¬ 
zicht der Brüder Fridericus et Cristanus filii Lupini auf alles 
Anrecht bezüglich des Hofes und der 2'h Hufen Landes zu 
Kelbra, die ihr mütterlicher Oheim, Graf Gozmar von Kircli- 
berg, dem Kloster Walkenried verkauft hat. Die zweite Ur¬ 
kunde, welche denselben Gegenstand behandelt, ist am 28. April 
1293 von den beiden Brüdern und einigen anderen Ver¬ 
wandten ausgestellt 6 ). Ferner treten beide Brüder noch ein- 


*) Leukfeld Seite 165. 

*) ibid. 126. 

3 ) Oft kann man schon aus der blossen Erwähnung eines Vornamens 
mit ziemlicher Sicherheit auf ein bestimmtes Geschlecht schliessen, da ein¬ 
zelne Namen verschiedentlich in den Familien erblich waren. Dies trifft 
jedoch bei dem Geschlechte von Lupin nicht zu, da wir oben auf die ver¬ 
schiedensten Namen gestossen sind. Was den Vornamen Kristän besonders 
anbelangt, so ist er sehr häufig in der Familie der Schenken von Vargula 
oder Varila. In einer Urkunde vom Jahre 1283 (cf. v. Falkenstein: Thü¬ 
ringische Chronica Seite 783) werden z. B. erwähnt: Kristanus dictus de 
Varila et filii sui Kristanus ct Kristanus dicti de Varila. 

4 ) Cod. Anhalt. I No. 512. 

6 ) Cod. Anhalt I No. 528. — Da schon verschiedentlich diese Ur-. 
künde erwähnt wurde, und auch im Folgenden noch oft von ihr die Rede 
sein wird, so setze ich sie ihrem vollständigen Wortlaute nach hierher: 

Nos Theodoricus, canonifcus sancti Stephani in Halberstadt, archi- 
dyaconus in Westerrode, Johannes, Ludolfus i'ratres dicti de Hessenheym, 
Luckardis, canonica in Quedlinginburg, dicta de Clettenherg, Gertrudis, ca- 
nonica in Gerenrode, Fridericus et Cristanus filii Lupini tenore presentium 
protestamur et publice recognoscimus, quod omni actioni et im- 
peticioni, quam liabuimus in dominum abbatem et conventum de Walken¬ 
red super duabus ct dimidio mansis, sitis in territorio civHatis Kelbera et 
una curia sita in veteri villa iuxta Kelbera, quos dominus Gozmarus comes, 
noster avunculus, eidem ecclesie Walkenredensi proprietatis tytulo contulit, 
cum conscnsu et libera voluntate omnium amicorum et heredum nostrorum, 
quorum consensus ad hoc fuerat merito requirendus, renunciavimus toto 
corde donationem eorundem mansorum et curie cum Omnibus pertinenciis, 
paseuis, silvis, viis, et plane cum omni iure tarn in villa quam in campo, 
quocunque nomine censeatur ? libere approbantes et presentibus confirman- 
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mal gemeinsam auf in der schon von M. Ilaupl*) erwähnten 
Urkunde des Grafen Friedrich IV. von Beichlingen, ausgestellt 
im Jahre 1305 in crastino ascensionis Domini (29. Mai). Hier¬ 
mit bricht die Kunde über den Dichter ab; sein älterer Bru¬ 
der Friedrich kommt bis zum Jahre 1310 noch viermal allein 
in Urkunden vor 2 ). Des letzteren Sohn ist vielleicht Henricus 
Luppin, der von 1312 — 37 sich dreimal 3 ) in Urkunden findet. 
Mit ihm verschwindet das Geschlecht aus den uns zu Gebote 
stehenden Urkunden, und über die ferneren Schicksale des¬ 
selben ist uns nichts mehr bekannt. So viel ist sicher, dass 
es um die Mitte des 16. Jahrhunderts schon ausgestorben war 4 ). 

Der Stammbaum der Familie, soweit wir ihn nach den 
eben angeführten historischen Erwähnungen 5 ) verfolgen können, 
ist daher etwa folgender: 


tes. Voluraus eciam ipsara ecclesiara Walkenredensem de prescriptis man- 
sis et curia omni loco et tempore fideliter warentare. — Huius rei testes 
sunt: Dominus Otto, princeps in Anehalt, dominus Heinricus, comes de 
Kirchberg, Ulricus marscalcis, Heinricus de Linungen, Ludevicus dictus spe- 
culum milites et alii quam plures. In cuius rei testimonium et perhenneiu 
memoriam presens scriptum sigillis domini Ottonis, principis de Anehalt, et 
domini comitis Heinrici de Kirchberg, nostri consanguinei predictorum et 
nostris sigillis fecimus communiri. Ego Gertrudis canonica in Gerenrode 
sigillum proprium non habeo, sed nos Fridericus et Cristanus filii Lupini 
uno tantum sigillo uti solemus. — Datum anno Domini M°CC°Lxxxx ö IIj 0 , in 
die beati Vitalis Martiris. 

[Aus dem Original im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel: an brau¬ 
nen, gelben und weissen Fäden hangen 7 Siegel, das des Fürsten Otto von 
Anhalt, des Grafen Heinrich von Kirchberg (Wappensiegel), des Kanonikus 
Dietrich, Johannes von Hessen, der Luchardis von Clettenberg, endlich 
Friedrichs und Kristans Lupini, letzteres mit der Legende: S. Friderici et 
Cristani de Rotenburc. — Im Auszuge gedruckt im Walkenrieder Urkunden¬ 
buch I No. 348.] 

*) MF 269. Amkg. Die Urkunde ist gedruckt bei Leukfeld S. 149. 

a ) Walkern*. Ukdb. I No. 564, 602, 638, 724. 

8 ) ibid No 730. — Leukfeld Seite 150 und Walkern*. Ukdb. No. 878. 

4 ) Joh. Heinr. v. Falkenstein handelt in der thüringischen Chronika 
(Frankfurt 1738) in Absatz III, Classe VIII Cap. I von dem thüringischen 
Adel überhaupt Er führt hier verschiedene Verzeichnisse an, so den Adel- 
Spiegel des Cyriacus Spangenberg, das 1705 in Nürnberg angefertigte Hel- 
mer’sche Wappenbuch, die Tabulae Genealogicae des Basilius Edler von 
Gleichenstein, ferner die annales Saxonici von Joh. Sebast. Müller, in denen 
zum Jahre 1546 der thüringische Adel aufgezählt wird, endlich „die accu- 
rate neue und alte Geographie von ganz Deutschland“ von Joh. Sam. Tromms- 
dnrf. In keinem von diesen Verzeichnissen geschieht des Geschlechtes von 
Lupin Erwähnung — ein Zeichen, dass es wenigstens um die Mitte des 
16. Jahrhunderts schon nicht mehr existirte. 

5 ) Von den 41 Urkunden, in denen Mitglieder der Familie Lupin er¬ 
wähnt werden, sind 25 ausgestellt von den verschiedenen Grafen von Beich- 
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Heinrich Lupin — Fridericus de Rotenburc — Hunoldus 
1229—68 1251 1251—68 

Irenfridus Lupin — Fridericus Lupin — Heino de Rotenburg? 

1274—93 1274 1267—86 

«-*-»Johannes Hunoldi? — Hunoldus iuvenis? 

Fridericus Lupin — Cristanus Lupin 1292 1301 

1292—1310 1292—1305 

Heinricus Lupin ? 

1312—37. 

Der Minnesinger Kristän vonLupin, auf dessen 
Leben wir nun etwas näher einzugehen haben, ist höchstwahr¬ 
scheinlich ein Sohn des im Jahre 1274 erwähnten Fridericus Lupin 
und einer Schwester des Grafen Gozmar v. Kirchberg *). Da 
er uns zuerst im Jahre 1292 in einer Urkunde begegnet, in 
welcher er Verzicht leistet auf Schenkungen seines Oheims und 
die Verpflichtung zum Einlager in Nordhausen eingeht, wenn 
der Vertrag nicht gehalten werden sollte, so muss er damals, 
um diesen rechtskräftigen Akt vornehmen zu können, schon 
selbständig gewesen sein. Die Urkunde vom Jahre 1293 be¬ 
richtet uns, dass beide Brüder, Friedrich und Kristan, ein ge¬ 
meinsames Siegel 2 ) zu gebrauchen pflegen (uti solemus), was 

lingen, eine vom Fürsten Otto von Anhalt, 10 von Grafen und Edlen aus 
der Umgegend von Kelbra, 4 von geistlichen Personen, und eine ist von 
den Mitgliedern der Familie selbst verfasst. Ausserdem kommen 3 mal 
Angehörige des Geschlechtes im Texte der Urkunden vor und nicht nur 
unter den Zeugen. — 30 Urkunden sind abgedruckt (verschiedene davon nur 
im Auszug) in dem Urkundenbuche des Stiftes Walkenried sub No. 167, 178, 
179, 236, 274, 284, 306, 349, 372, 385, 387, 388, 389, 391, 392, 413, 426, 
433, 439, 442, 458, 463, 542, 546, 564, 602, 638, 724, 730, 878 — 2 stehen 
im Codex Anhaltinus sub No. 512 und 528 (im Auszug auch im Walkenr. 
Ukdb.) — 9 bei Leukfeld a. a. o. Seite 13, 126, 144, 145, 146, 149, 150, 
163, 165 — eine findet sich bei Rein: Thuringia sacra II No. 162 und eine 
im Chronicon Schwarzburgicum bei Schöttgen u. Kreysig Bd. I, Seite 171. 

*) Cod. Anhalt. 528. Die Brüder Fridericus et Cristanus nennen ihn 
avunculus noster. 

2 ) Das Wappen auf demselben zeigt drei Schrägbalken, welche aus 
der oberen linken Ecke nach der Mitte der rechten Seite gehen. Die Be¬ 
schreibung desselben verdanke ich der Güte des Herrn Archiv-Raths 
v. Schmidt-Phiseldeck zu Wolfenbtittel, dem ich hierdurch nochmals meinen 
besten Dank abstatte. Das Wappen des Minnesingers in der Pariser Hand¬ 
schrift hat, nicht in Uebereinstimmung mit dem obigen, 5 Querstreifen: 
hellgrün, roth, hellgrün, schwarz, hellgrün, cf. HMS IV 315. 
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doch auch schon auf einen längeren Zeitraum der Benutzung 
schliessen lässt. Wir werden daher die Geburt des Dichters 
spätestens in die erste Hälfte der 60ger Jahre des 13. Jahr-f 
hunderts setzen müssen. Im Jahre 1305 tritt Kristän von! 
Lupin noch einmal in einer Urkunde als Zeuge auf; er war 5 
damals ungefähr 40 Jahre alt. Nach dieser Zeit erfahren wir : 
nichts mehr über ihn, und er wird wohl bald darauf gestorben * 
sein. 

Ich glaube nicht annehmen zu dürfen, dass Kristän von 
Lupin ein fahrender Sänger gewesen sei; denn sowohl 1292 
und 93, als auch 1305 finden wir ihn in der Heimath stets 
zusammen mit seinem Bruder Friedrich. Ausserdem bezeugt 
uns die Urkunde vom Jahre 1293, dass beide Brüder ein ge¬ 
meinsames Siegel führten. Ob nun, wenn unser Dichter von 
Hause abwesend gewesen wäre, sein Bruder das Siegel beider 
benutzt habe, um allein etwas zu beglaubigen, bleibt dahin¬ 
gestellt, da Friedrich in den Jahren 1293 — 1305 uns zwar 
dreimal in Urkunden 1 ) begegnet, aber an allen diesen kein 
Siegel erhalten ist. Ueber die eigentliche Lebensstellung des 
Dichters können wir nicht einmal Vermuthungen machen. 
Auch die Pariser Handschrift bietet uns keinen Anhalt, da es 
höchst fraglich ist, ob aus dem Gemälde, welches unsern Dich¬ 
ter im Kampfe gegen die Slaven darstellt, auf kriegerische 
Beschäftigung geschlossen werden dürfe. 

Ich möchte nun in Kristän von Lupin einen jener vielen 
ritterlichen Sänger erblicken, die zu ihrem Vergnügen, nicht 
zum Lebensunterhalte, der Dichtkunst huldigten. Für diese 
Annahme mag auch wohl die kleine Anzahl seiner uns erhal¬ 
tenen Lieder sprechen. Da er sie eben nicht selbst öffentlich 
vortrug, so gingen nur wenige in die Sammlungen der Sänger 
über, und die meisten derselben fielen der Vergessenheit an¬ 
heim. Denn es ist klar, dass die sieben uns erhaltenen Ge¬ 
dichte nicht die ganze Hinterlassenschaft des Dichters waren. 
Er muss sehr viel gedichtet haben, wie die grosse Gewandt¬ 
heit in Stil und Reim zeigt. Dagegen scheint seine Erfindungs- 

*) Walkern*. Ukdb. No. 564 (aus dem Jahre 1296) ibid. 602 (Jahr 1300) 
ibid. 638 (Jahr 1303). 
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gäbe nicht bedeutend gewesen zu sein; er bewegt sich ganz 
in den alten Geleisen des Minnegesanges, aber dennoch weiss 
er seine Stoffe geschickt zu verarbeiten und ihnen einen eigen¬ 
tümlichen Reiz zu verleihen. Dass in seinen Gedichten die 
Form nicht auf Kosten des Inhalts überwiegt, zeigt von gutem 
Geschmacke, wie wir sonst ihn in jenen Zeiten kaum noch 
finden, und unterscheidet ihn in vortheilhafter Weise von den 
ungefähr gleichzeitig lebenden Thüringischen Dichtern Hein¬ 
rich Hetzbolt von Wizense A ) und dem Düring 2 ). 


*) Dass Hetzbolt von Wlzensö aus edlem Gescblechte war, geht schon 
aus der Bezeichnung ,hör‘ der Pariser Handschrift hervor. Verschiedentlich 
wird auch in Urkunden den Mitgliedern der Familie das Prädikat miles 
beigelegt. Wir dürfen wohl mit ziemlicher Gewissheit annehmen, dass der 
Dichter Hetzbolt ein jüngerer Zeitgenosse Lupins war; denn es wird wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass der in einer Urkunde des Käthes zu 
Weisscnsee vom 8. September 1324, ausgestellt für das Kloster Capelle 
(Michelseu: codex Thuringiae diplom. pg. 31) erwähnte Heynricus Hezebolt 
miles unser Dichter sei. Wahrscheinlich derselbe Heinrich Hezebolt wird 
es sein, der am 3. August 1345 eine Verkaufsurkunde der Gebrüder von 
Kolre an das Kloster Heusdorf bezeugt und besiegelt (Rein: Thuringia sacra 
II No. 261). Das Wappen auf dem Siegel besteht aus zwei Schrägbalken 
mit drei und zwei Röschen. Die Pariser Handschrift zeigt ähnlidi zwei 
schwarze Schrägstreifen von der Rechten ziir Linken im blauen Felde und 
goldene Sternchen in diesem (cf. HMS IV. 316). Ein Zweig der Familie 
von Wizensö war in Nordhausen ansässig, und Mitglieder derselben sassen 
im Rathscollegium (cf. Walkenr. Ukdb. an sehr vielen Stellen). 

*) Auch der Düring muss wohl bestimmt für einen Thüringer ge¬ 
halten werden, und nicht, was sich auch v. d. Hagen (HMS IV. 317) anzu¬ 
nehmen scheut, für einen Tiroler, „da die in tirolischen Urkunden des 
13. Jahrhunderts vorkommenden Düringe sämmtlich nur Vornamen zu sein 
scheinen.“ Es ist mir nicht gelungen, den Dichter bestimmt in Urkunden 
nachzuweisen, was auch wohl kaum möglich ist, da wir seinen Vornamen 
nicht kennen. So viel scheint aus dem Charakter seiner Gedichte festzu* 
stehen, dass er jünger ist als Lupin. Es sind mir wenigstens einige Per¬ 
sonen seines Namens in thüringischen resp. hennebergischen Urkunden aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts begegnet, wodurch sich doch die 
Heimath des Geschlechtes bestimmen lässt, wenn überhaupt die Bezeich¬ 
nung: ,der Diuring* als Geschlechtsname gefasst werden kann, und sich 
darunter kein namenloser thüringischer Dichter verbirgt. Im Hennebergi¬ 
schen Urkundenbuch V. 199 findet sich das Testament der Matrone Kuni¬ 
gunde, Wittwe des verstorbenen Heinrich Düring zu Münnerstadt, verfasst 
am 7. April 1363, was sich allenfalls wohl mit der Lebenszeit des Dich¬ 
ters in Einklang bringen Hesse, ibid III 53 wird in einer Urkunde des 
Heinrich Schrimpf, Burgmann zu Salzungen, vom 19. Mai 1365 ein Konrad 
Düring erwähnt. Ebenso findet sich in einer Urkunde des Johann von 
Kromberg vom 5. März 1407 (ibid. IV 111) unter den Zeugen ein Henne 
Düring, rihter ze den ziten. (der im Chartarium Abbatiae Bosau (Schöttgen 
u. Kreysig II 421 und 443) in den Jahren 1145 und 1170 erwähnte Durin- 
gus nobilis scheint nur Vorname zu sein). 
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Die Gedichte Lupins werden für uns immer deshalb 
wichtig bleiben, weil sie ein Glied in der Kette des thüringi¬ 
schen Minnegesanges bilden und uns so in die Lage versetzen, 
die Tendenzen desselben in Thüringen, wie sie von Veldeke 
begründet und von Heinrich von Morungen zur Geltung ge¬ 
bracht wurden, Jahrhunderte lang ununterbrochen zu ver¬ 
folgen. Wenn auch im Laufe der Zeit manches Reis an dem 
grünenden Baume der Minnepoesie verdorrte, wenn viele poe¬ 
tische Momente verwilderten oder falsch verstanden wurden, 
so blieb doch in Thüringen die Poesie in den allgemeinen 
Grundzügen wenigstens dieselbe, so lange überhaupt noch der 
Kultus der Minne blühte, bis das Gefühl für Schönheit und 
Innigkeit der Lieder gegen Ausgang des Mittelalters dem 
deutschen Volke gänzlich verloren ging. 
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II. 

Die Gedichte Lupins. 

Da die faksimilirte Ausgabe der Pariser Liederhand¬ 
schrift, welche Mathieu begann, leider unvollendet geblieben 
ist, so musste ich mich, was den Text der Lupin’schen Lieder 
anbelangt, auf die mir zu Gebote stehenden Ausgaben der¬ 
selben von Bodmer uud v. d. Hagen beschränken. Für den 
Text der Gedichte habe ich die Edition von Bodmer: Minne¬ 
singer aus dem schwäbischen Zeitpunkte II. 17a zu Grunde 
gelegt, (der Kürze wegen bezeichne ich sie mit B) und die 
Abweichungen v. d. Hägens (H) HMS II 20a daneben bemerkt. 
Das dritte Gedicht ist einzeln herausgegeben von Bartsch: 
Deutsche Liederdichter des 12. —14. Jahrhunderts, No. XCII. 
(Ba.) 1 ). Verschiedene untrügliche Zeichen beweisen, dass die 
Gedichte in thüringischer resp. mitteldeutscher Sprache ab¬ 
gefasst. waren. Ich habe daher nach Bartsch’ Vorgänge ver¬ 
sucht, dem Originale wieder möglichst nahe zu kommen. 

I. 

Ich frewe mich gen dem meijen nichtes nicht, 
in getrürt ouch nie nicht gen des winters zit: 

Sol aber mich erfrewen ichtes icht, 

das; sol tun ein wib, an der min froude lit. 

5 Sol ich trüren, da^ kumt von ir schulden, 
senfter wolt ich dulden 
den tot, e ich enber ir hulden. 

*) Uebersetzt sind die Gedichte vollständig mit Ausnahme der Strophe 
V 15—21 von Ludwig Tieck: Minnelieder aus dem schwäbischen Zeitalter, 
neu bearbeitet und herausgegeben Berlin 1803, ferner einzelne derselben 
bei Simrock, Lieder der Minnesinger 1857, und Storck, Buch der Lieder aus 
der Minnezeit 1872. 

i; 

1. Ich froewe mich gegen dem meyen nihtes niht. B. — Ich vröu’ 
mich gen dem meijen nihtes niht. H. —Vielleicht ist ,in frewe* zu setzen. 
2. nie gen. B. — in’ getrurt’ ouch nie (niht) gen. H. — 7. enbaer*. H. 
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Si sprichet vil, si si min frunt gar gut 
und enwil doch nicht tun des min herze gert. 
10 Wäbi sol frunt erkennen frundes müt? 

frunt sol sin gen frunde, da? er werde gewert. 
Frouwe bistu min frunt, da? lä? schine, 
werde liebe mine, 
sprich ja, so lebe ich sunder pme. 

15 Man seit, dä’n himelrich si frouden vil, 
swes den man gelüste frouden si im nä; 

Durch iren willen ich dar komen wil 

wirt si mir nicht hie, secht so \yirt si mir da. 

Mochte aber mir ir hulde werden, 

20 ich belibe üf der erden 

alhie, Got lie?e ich dort die werden. 

II. 

In wil nu nicht mer trüren 
es wirt rät 
swie gar versmät 
min dienest der vil guten. 

5 Sunnen blic hei? nach schüren 
gerne gät: 
vil lichte erstät 
min tröst nach sweren muten. 

Ein munt roter danne rot, 


8. frünt gar guote. B. — guot. H. — 9. und wil doch nicht tuon das. 
B. — unde wil — des — H. — 10. frünt erkennen fründes. B. — 12. Yrowe 
bist du min frünt das las schin werden. B. — Yrouwe bistu min vriunt, daz la 
schin werden. H. — 12.—14. schin: min: pin. B. u. H. HMS III 2 656: 
Die nöthige Gleichung der Reime fordert schine: mine: pine. — 15. Wan 
seit das in himelriche si froeiden vil. B. — Wan seit [daz] in himelrich [e] 
si vröuden vil. H. — Da die Form wan für man allemannisch ist (cf. Wein¬ 
hold, mhd. Gramm. § 165 u. 475), so wird sie wohl durch den hochdeutschen 
Schreiber in die Lieder gekommen sein; ich habe daher, ebenso V 18 das 
ursprüngliche ,man‘ gesetzt, welches sich auch VII 19 findet. — 16. swes 
den man lüste dü froeide si im na. B. — Vielleicht ist auch zu schreiben: 
man ie luste di froude. — 19. Moecht B. — Möht(e). H. — 20. Vielleicht 
zu setzen: ich belibe üf erden. — 21. lies B. — liez’ H. 

IL 

1. Ich enwil. B. — 4. dienst B. — dien(e)st. H. — 5. HMS III 2 
656: (die Zeile) scheint auch in den andern Strophen einen Einschnitt zu 
haben, der zugleich assonirt. — 7. liht B. u. H. — 9. roeter B. u. H. — 

2* 
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10 der hat vii mir gedrouwet, 
ich hoffe, er mich noch frouwet, 
swie so sere sis; lenget, 
doch wirt schin, 
da^ arg begin 
15 gut ende dicke brenget. 

Hende wi7, weich, därinne 
sint vur war, 
ob ich daz, tar 
sprechen, nicht hantgebeine. 

20 Alle mins herzen sinne 
nement war 
ir ougen klär 
als ich got solde meine. 

Mir were nöter danne not, 

25 decli au ir gnade funde; 
vur alle mine sunde 
wolt ich liden di büze, 
das; ir munt 
mich tusentstunt 
30 kuste mit guter mu^e. 

Ich was gar vorchtecliche 
zir gesant, 
sä wart enprant 
von mir der Rin mit allen. 


10.—11. gedroeit: froeit B. — gedrouwet: vröuwet H. — 12. sis B. — 
14. das arg begin B. — daz ark begin H. — schin: begin, einer der wenigen un¬ 
genauen Reime bei Lupin. Ausser diesem sind noch anzuführen II 17—18 
wär: tar, II 21 — 22 war: klär, und VII 11 u. 13 klär: gar. — 15. dike 
bringet B. — dikke brenget H. — 16. wis B. — 23. meine, Infinitiv ohne n, 
wie er im thüringischen Dialekte sehr häufig ist. Ferner sind anzuführen: 
*schine: mine I 12, *erschrickc: blicke III 10, vrl: si V 17, zü: tü 
VI 24, wende: hende VII 10, je: snä VII 15, sä: gesche VII 23 und reine: 
meine VII 26. —24. noeter B. — Ueber die Form noeter cf. Anm. zu 
MF. 89, 23.—25. das ich an ir genaden fünde. B. — genade H. — cf. HMS 
III* 656: genaden könnte als gen. pl. bleiben, wobei ,iht‘ zu verstehen. — 
27. So mit der Handschrift. Vielleicht: wolt ich Ilde di? — 31. Ich hatte gar 
vorchteklich B. — Ich hate gar voreheliche H. — cf. Morungen MF. 140.1: 
Ich vant si an der zinnen eine, unu ich was zir gesant. cf. dazu MF 285: 
ist gesant so viel als gesamt? s. Lachmann z. Iwein 6296. — 34. rin B. 

— cf. Teichn. 309: swer in er hät der muoz ouch den Rin verbrennet hän. 

— Tieok übersetzt: so ward entbrannt von mir die Reine. — 
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35 Ein wort sprach si zornliche 
sä zehant 
vil gar verswant 
al min fröliche? schallen: 

„Stürbe er toter danne tot, 

40 ine getrost in niemer!“ 
doch wil ich dienen iemer 
deme seligen wibe, 
wile lebt 
und käme strebt 
45 di sele in minem libe. 

III. 

Si reine si vil schone herzeliebe güte, 
si selig wip 

Alleine wont gewalteclich in minem mute: 
ir lieber lip 

5 MÜ7 t mir doch iemer me der liepste sin. 
so rot wart nie nicht, noch enwirdet niemer, 
als ir vil trüte^ mundelin. 


35. zornlich B. — zornliche H. — 38. al min froelich schallen B. u. 
H. — 39. toeter B. u. H. — 40. in getroest in niemer B. — in’ getroest’ 
H. — 42. dem seligen wibe B. — 43. die wile lebt B. — Der Vers hat ge¬ 
gen die entsprechenden der andern Strophen Auftakt ; ich streiche daher 
,die‘, da wile allein schon heisst: so lange als. cf. Elis. 7780: wile dise 
weit gestet. Fridanc 376 hat die Gothaer Hdschr. a: wile man treit Sün¬ 
den last, so ist er rehter vröide ein gast. — Wolfdietr. D VIII12.2 hat die 
Heidelbg. Hdschr. e: wile du lebest sö. — 45. dti sei B. — diu sei H. — 
9: 24: 39: roter danne röt: nöter danne not: toter danne töt. Die Zeilen 
haben Doppelkorn. Aehnlich hat, wa3 man bisher übersehen zu haben 
scheint, Ulrich von Lichtenstein Inreim angewendet HMS II 51a (cf. Ulrich 
v. Lichtenstein ed. Lachmaun S. 449 f): 

höhen muot ich dä zir hol — 
ir gruoz tuot mich vröuden vol — 
hat behuot sich als si sol. 


III. 

Ueber die Anordnung des Metrums cf. Bartsch, deutsche Liederdichter 
XCH u. Germ. XII 142, ebenso HMS IV 316 a. 3. — 1. Si reine, si schoene, 
si herzeliebe B. — Sie reine, si vil schöne herzeliebe Ba. — 2. selig wib B. —- 
saelic wip H. — 3. gewalteküch B. — gewaltekliche[n] H. — 5. muos mir 
doch iemer der liepste sin B. — muoz H. — müz mir doch iemer me der 
liepste sin Ba. — 6. so rot wart nie noh B. — so rot wart nie (niht) noh H. 
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Ir lachen, ir gele;e, ir liechten ougen blicke, 
ir werder grü; 

10 Kan machen, da; vor frouden in dem lib erschricke 
min sele mü;. 

Da; hab ein ende: sulches wart nie nicht, 
durch Got secht an ir kel, ir weichen hende, 
di wi;er sint danne ichtes icht. 

15 Ich wolde ir gevangen sin gerne unverdr<j;;en, 
so da; si mich 

Dort solde in ir blanken armen haben geslo;;en; 
nie mer kund ich 

Min leit gerechen an der trüten ba;, 

20 ir mundel kust ich unde wolde sprechen: 

,sich diner rote habe du da; V 

IV. 

Ach Got, wes ziehet mich di frouwe min, 
da; si mir tut 

gro; ungemach, sin wi;;e umbe wa;? 

Ir eigendiener wil ich iemer sin, 

5 wan sist so gut, 
tut si mir we, si tut mir wol ba;. 

Sweme da; si zorn: 

ich hän si ze trost erkorn, 

so schone; wart zer weite nie geborn. 

10 Secht, welch ein wip! 

8. ir giesse ir liechten ougen büken B. — ir gelaeze, ir liehten ougen 
blikken H. — ir geleze, ir liechten ougen bücke Ba. Die Handschrift hat 
bücke cf. HMS ifl* 656. — 10. erschriken B. — erschricke Ba. —12. das 
hab ende, Selkes wart nie niht B. — daz hab’ (ein) ende: selches H. — 
solches Ba. — 13. secht ir kel B. — seht ir kel H. — seht an ir kel Ba. 
14. die sint wisser danne B. — die wizer sint dann Ba. — 15. gern Ba. 

— 17. dort solde in blanken armen haben geslossen B. — dort solde in (ir) 
blanken armen haben geslozzen H. — in ir blanken arme Ba. — 18. niemer 
koend ich B. — nie mer könd’ ich H. — kund Ba. — 20. und wolde B. — 
unde Ba. — Ba. (S. 374) vermuthet: habe dir daz. 

IV. 

Dies Lied ist das einzige Lupins, welches nicht aus drei Strophen 
besteht und in welchem Kehrreim sich findet. — 3. sin wis umbe was B. 

— sin’ weiz’ ümbe waz H. —10. secht, welk ein wip B. — seht welch ein 
wip H. — 11. üb B. — lip H. — ziehter, ein Wort, welches noch nicht 
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ziehter, wie rechte zart ist ir lipf 
Ein mundeiin so rechte rosenrot, 
wä mag da? sin? 

niender, des swür ich wol einen eit. 

15 Sist di, durch di min herze lidet not: 
ach wer si min, 

so wer min trüren gar hin geleit. 

Miner frouden funt 
lit an ir ie zaller stunt, 

20 ir ougen lüchtent durch mins herzen grünt. 
Secht, welch ein wip! 
ziehter, wie rechte zart ist ir lip! 

V. 

Sit da? al min höchste froude an dir stät, 
liebe trüte mine, 

So hei? mir din röte? mundel geben rät, 
daz mit sinem schine 
5 Machen kan vil kluge herzen sinnelös. 
ach min herre Got, wie rechte lös 
sach ich von ir ein lachen! 

Swer also klär küssen gar dursüberlich 
gütlich mocht erwerben, 


vollständig erklärt ist cf. Grimm, Gramm, m. 303: ziehter! ziether! viel¬ 
leicht auch romanisch? (vgl. cicha, cicha: Doc. misc. 2. 205) oder das be¬ 
kannte zeter! (rechtsaltr. p. 877) und dieses = ziehet her: (succurrite), wofür 
ziehent herze (härzuo?) w&fenä MS 2. 66 a streitet. —Ziemann mhd. Wtbch. 
erklärt es = euge. Benecke-Müller Mhd. Wtbch. III 921 hält es für eine 
Zusammenziehung aus ziehet her = kommt heran! —13. wa mag das sin B. 
— wa mac daz sin H. — 15. sist dü dur die B. — sist diu H. — 16. waer* 
H. — 17. so wer’ B. — so waer’ H. — 19. lit an ir z’aller stunt B. — 
20. lühtent dur mis herzen grünt. — B. — liuchtent dur mi (ns) herzen grünt. 
H. — 1. mi(n)s HMS III* 656. — 21. welk ein wib B. — 22. ziet her B. 

y. 

Ueber die Anordnung des Metrums cf. Bartsch Germ. XII 139, 157, 
192. — 3. so heis noch mir din B. — so heiz [noch] mir din H. — 5. kluo- 
gü — sinnenlos B. — kluogiu — sinnelos H. — 6. ach herre got B. — ach 
(lieber) herre got H. — ach ach härre got Ba. Germ. XII 139 — ach min 
herre Got HMS IV 316 a. 8. — 8. swer also dar Ir küssen gar Dur süber- 
lich B. — swer alsö klär küssen gar dursiuberllch Ba. Germ. XII 192. cf. 
Hetzbolt v. Wizcnsü HMS n 24 a: darnach ein lachen gar dursiuberlich. — 
9. guetlich B. —■ 
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10 Wol tüsent jär must er frölich frewen sich; 
unde 8olt er sterben, 

Jemer mere für sin sele beste ba;. 
eia trüter munt, nü gib mir da;, 
söne getrur ich niemer. 

15 Vil grö; gedanc lät mich nü vil selten fri, 
lieb vor allen frouwen, 

Din kel so blanc und din lip so lieb mag si, 
man mag an dir schouwen 

Hende weich, noch wi;er zenstnnt danne ein sne. 

20 alle;, da; du hast — wa; sol des me? — 
ist süberlich an ende. 

VI. 

Meijen schin din kunft mich frewet vil kleine, 
swie din blüt lüchtet so : 

Mir tut ba; da; mich di liebe reine 
zaller stunt machet frö. 

5 Si mag mir wol bringen 
grünen kle blümen glast, 
vogline singen, 

der heide wunne, loubes me dan tüsent last. 

Also zart wart nie kein wip werlicbe: 

10 ist an ir ichtes icht, 

£; ensi fri wandeis sunderliche? 
nein e; zwar nichtes nicht. 

Nieman kan vol trüwen 
also rot ist ir munt, 

10. muest er froelich froewen sich. B. — 12. iemer mere fitere sin 
sele deste bas. B. — Jemer mere vuer[ej sin sele deste b&z. BL cf. Biterolf 
6586: kume ich in sin wlcgewant ich füere iemer deste baz. — 14. son 
getrur B. — son’ B. 16. frowen B, — yrouwen H. — 18. wan —schowen 
B. — wan —schouwen H. Ueber man für wan cf. I 16. 

VI. 

1. mich fröit yil kleine B. — fröit mich Ba. Germ. XII 178. — 7. 
voglin singen. B. — 8. die heide wunneklichen stat lonbes me danne tüsent 
last B. — die heide [wunnenklichenl stat lonbes me dan. H. — HMS BI* 
666 wohl stat vol loubes. — ibid. IV 816 a. 8 diu. — 9. kein lip werliche 
B. — kein wip waerliche H. — 11. sunderlichen B. — sunderliche H. — 
12. es zware B. — ez zwar[e] H. 
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15 unt mich mü; rüwen 

dech nicht enmü;e vor ir sten ie zaller stunt. 

Lä;ä mich dich liebe; lieb erbarmen, 
ich bin wert, weistu da;? 

Halt mich dar war in dm blanken armen 

20 uf min recht, nicht vur ba;! 

Al der weite drouwen 
acht ich nicht kumt’; darzü, 
wiltu mich frouwen, 

da; ich nie wart so frö, so sprich: ich wil e; tu! 

VII. * 

Sich frewet miu gemüte zallen stunden 
durch ein reine selig wip, 

Di mit rechter gute hät enbunden 
gar von sorgen mir den lip. 

5 Dist behüt valsches, hochgemut 
und ist wert, 
swenne ir mundel lachet, 
so löslich si; machet, 
da; min herze zu zir gert. 

10 Ach, durch Got, wie rechte zärtlich wende 
kunnen sich ir ougen klär! 

Zwar, si treit gar siechte wi;e hende 
wol gestalt unmä;en gar. 

Sint da bein inne? ich wene: nein. 

15 tar ichs je, 

15. mich muos rüwen B. — mich muoz riuwen. H. — 16. das ich 
nich en muos vor ir sten zaller stunt B. — daz ich niht enmuoz H. — 
18. ich bin vertriben weist du das B. — weistu daz H. — Ich habe wert 
gesetzt, was zu v. 20: üf min recht gut passt und wegen vert(riben) nahe 
liegt. — 19. in dinen blanken armen B. — din(en) HMS IV 316 a. 8 cf. 
Wolfdietr. A. 248: Ich bevilh dir näch mim töde allez daz ich hän. —- 
Wolfdietr. B. 659,4: und wir von din wunden süeze haben öre unde guot. 
dien, was man vielleicht annehmen könnte, ist nur allemannisch. — 21. al- 
der B. — al der H. — 23. wiltu froewen mich. B. — wiltu mich vröuwen. 11. 

VII. 

1. sich froewet B. — 5. du ist B. — diu ist H. — 8. so löslich si 
das machet B. — 9. zuo ir B. — zuo zir H. — 10. dur B. — 12. wisse B. 

— 13. wol gestalt und unmassen gar. B. — wolgestalt [und] unmazen gar H. 

— 14. sind B. — 15. tar ichs ie B. — 


Digitized by 


Google 



26 


söst ir blanke kele, 
des ich nicht enhele, 
wi^er danne tüsent sne. 

Man seit, svvä man ringe nach, des werde 
20 ime ze leste doch sin teil: 

So las; mir gelinge an dir, vil werde; 
ich rang ie da?; von dir heil 
Mir gesche; lieber lip, las; se, 
hästus müt: 

25 sprich ,jä‘ sü^e reine; 
wiltu ^ aber meine, 

,ja, ja, ja/ sprich, sost e^ gut. 


16.—17. kel: enhel B. — 19. wird B. — werde H. — 23 mir ge¬ 
schehe, Lieber lip lach sehen B. — mir geschehe, lieber lip laz sehe H. — 
24. hast dus B. — hastu’s H. — 26. Wiltus aber meinen B. — wiltu’z aber 
meine H. — 
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III. 

Das Verhältniss Kristäns von Lupin zu Heinrich 
von Morungen. 

Da die Stoffe, welche die Grundlage des eigentlichen 
Minnegesangs bilden, nicht sehr zahlreich sind, so ist es leicht 
zu erklären, dass sich bei fast allen Dichtern Anklänge an 
andere finden, ohne dass man gerade directe Nachahmung an¬ 
zunehmen braucht. Die Sänger behandelten ja allgemein be¬ 
kannte Momente; Hartherzigkeit der Geliebten, verschmähte 
Werbung, Nachstellungen der huote etc., wie oft mögen sie 
alles dieses an sich selbst erfahren und ihrer Trauer in Liedern 
des Leides und der Klage Ausdruck gegeben haben! Selbst 
die begabtesten Sänger konnten Neues kaum schaffen, wenn 
sie auf dem Boden des eigentlichen Minneliedes verharrten; 
sie mussten ihr Talent dazu benutzen, die Thatsachen des täg¬ 
lichen Lebens, die auch vor ihnen schon häufig von andern 
Dichtern ausgenuzt waren, poetisch zu verklären, und ihnen 
durch geschickte Wendungen und Antithesen den Reiz der 
Neuheit zu verleihen. Es wäre nun vollständig verfehlt, wollte 
man aus diesem gesammten Inhalte der Minnepoesie einem 
späteren Dichter Nachahmung eines früher lebenden vorwerfen; 
ein jeder wird wohl, wenn er iu die Lage kam, versucht haben, 
seine Gefühle selbständig in Reime zu bringen, ohne erst zu 
forschen, wie andere vor ihm in gleichen Verhältnissen ge¬ 
sungen. Davon sind jedoch einige Wendungen zu unter¬ 
scheiden, die von bedeutenderen Dichtern zu erst in ihren 
Liedern vorgeführt und durch das Ueborraschende des Aus¬ 
drucks als ihr Eigenthura bezeichnet wurden. Begegnen uns 
nun Anklänge an diese bei späteren Dichtern, so sind wir 
eher berechtigt, auf directe Nachahmung zu schliessen, und 
besonders dürfen wir es, wenn wir mit grosser Wahrscheinlich¬ 
keit annehmen können, dass der Nachahmer die Gedichte ge¬ 
kannt habe, mit denen seine Lieder Aehnlichkeit zeigen. Dies 
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ist der Fall, wenn beide Dichter derselben Gegend an¬ 
gehören, oder wenn die Gedichte des ersteren eine allgemeine 
Verbreitung gefunden haben. 

Aller Anschein spricht dafür, dass Lupin die Gedichte 
Morungens gekannt und benutzt habe; einesteils zeigen dies 
schon die directen Anlehnungen, anderenteils ist die Schil¬ 
derung der Geliebten und die Detailmalerei zu sehr in der 
Art Heinrichs vonMorungen gehalten, als dass man annehmen 
könnte, Lupins Gedichte seien ganz frei von jenem Einflüsse 
geblieben und die Aehnlichkeiten in denselben beruhten nur 
auf der Aehnlichkeit der Anlagen und Anschauungen — sie 
seien zu erklären aus dem Gesammtcharakter des thüringischen 
Stammes. 

Ich will jedoch keineswegs hiermit Lupin für einen ge¬ 
ringen Nachahmer erklären. Seine Gedichte zeugen dafür, 
dass er immerhin einiges Talent besass; was ihm seine Vor¬ 
lage bot, wusste er geschickt in seine eigenen Gedanken zu ver¬ 
weben und so sind einzelne seiner Lieder wirklich schön ausgeführt 
und tragen durch die Frische und ungezwungene Natürlichkeit 
den Stempel des Selbsterlebten. 

Eine Vergleichung Morungens und Lupins wäre nach zwei 
Seiten hin möglich; man könnte die Form der Gedichte näher 
in Augenschein nehmen, oder aber die Aufmerksamkeit auf 
den Inhalt der beiderseitigen Lieder richten. Den ersteren 
Punkt kann ich füglich hier übergehen, da es sich kaum der 
Mühe lohnen würde, die sieben uns erhaltenen Gedichte Lupins 
mit der bedeutend grösseren Anzahl Morungens nach der for¬ 
malen Seite zu vergleichen. Was Morungen betriflft, so ist 
dieser Punkt von Gottschau in seiner Abhandlung über Heinrich 
von Morungen l ) sehr genau behandelt. Ich werde mich daher 
hier nur auf eine Vergleichung des Inhalts der Gedichte beider 
beschränken, und auch bei dieser meine Betrachtung haupt¬ 
sächlich auf drei Punkte richten : 1) wo finden wir bei Lupin 
directe Nachahmung oder Anlehnung an Morungen; 2) in 
welchem Verhältniss steht Lupin zu Morungen, was die Schil- 


*) Gottschau: Heinrich von Morungen in: Paul und Braune, Beiträge 
zur Geschichte der deutschen Sprache und Litteratur. VII. 335 ff. 
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derung der Geliebten betrifft; und 3) wie verwendet Lupin in 
seinen Gedichten die Natur? 

Was den ersten Punkt anbelangt, so merken wir sogleich 
bei nur oberflächlicher Vergleichung beider Dichter, wie gross 
der Einfluss Morungens auf Lupin gewesen; denn es gibt 
auch nicht ein Gedicht des letzteren, in dem sich nicht An¬ 
lehnung an Morungen nachweisen Hesse. Zur besseren Ueber- 
sicht stelle ich die betreffenden Uebereinstimmungen zu¬ 
sammen, l ) in dem ich sie aufführe, wie sie in den Liedern 
Lupins auf einander folgen. 

Beide Dichter geben sich der Hoffnung hin, dass, wenn 
es ihnen auch nicht gelingen sollte, die Geliebte hier zu besitzen, 
sie doch im Jenseits die ihrige sein werde: 

Mor. 147.12 

sol mir hie niht guot geschehen 
von iuwerm werden libe, 
so muo^ min sele iu des verjehen, 
da?s iuwerr sele dienet dort 
als einem reinen wibe. 

Lupin 1.17 

durch iren willen ich dar körnen wil, 

wirt si mir nicht hie, secht so wirt si mir da. 

Fast wörtliche Uebereinstimmung zeigen 

Mor. 140.1 

Ich vant si an der zienen 
eine, und ich was zir gesant. 
da meht ichs ir minnen 
wol mit fuoge hän gepfant. 
dö wand ich diu lant 
hän verbrant 
sä zehant — 

Lupin 11.31 

Ich was gar vorchtecliche 
zir gesant 
sä wart enprant 

_ von mir der Rin mit allen. 

*) Zum Theil sind die Stellen schon bei Gottschau a. a. o. 404 angeführt. 
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Mag auch geschehen, was da will, der Herrin bleibt der 
Dichter ewig treu: 

Mor. 129.1 

owe daz ich triuwen nie geno?! 
des sten ich an fröiden blö?. 
doch gediene ich, swie? erge. 
cf. dazu Mor. 129.10 

ir lop ir ere unz an mm ende ich sage. 

Lnpin 11.41 

doch wil ich dienen ieraer 
deine seligen wibe, 
wile lebt 
unt küme strebt 
di sele in rainem libe. 

Beim Anblick der Geliebten erschrickt beiden das Herz 
vor Freuden: 

Mor. 126.1 

Saelic si diu süe?e stunde, 
saelic si diu zit, der werde tac, 
dö da? wort gie von ir munde, 
da? dem herzen min so nähen lac, 
da? min lip von fröide erschrac. 

Lupin 1II.8 

Ir lachen ir geleze, ir liechten äugen blicke, 
ir werder grü? 

kan machen, da? vor frouden in dem lib erschricke 
min sele müz. 
cf. hierzu auch Mor. 128.25 

Lachen unde schoene? sehen 
und guot gelae?e hat ertoeret lange mich. 
Fast die gleiche Art der Schilderung findet sich: 

Mor. 141.1 

Seht an ir ougen und merket ir kinne, 
seht an ir kel wi? und prüevet ir munt. 

Lnpin 111.13 

durch Got, secht an ir kel, ir weichen hende, 
di wi?er sint danne ichtes icht. 
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Beide Dichter wollen gern von der Geliebten gefangen 
sein: Mor. 126.18 

hei wan solt ich ir noch so gevangen sin, 
das si mir mit triuwen waere bi 
ganzer tage dri. 

Lupin 111.15 

Ich wolde ir gevangen sin gerne unverdrossen, 
so das si mich 

Dort solde in ir blanken armen haben geslossen. 

Die Augen der Geliebten dringen bis in das Herz des 
Dichters: Mor. 126.31 

Swenne ir liehten ougen so verkerent sich, 
das mich aldurch min herze sen. 

Lupin IV.20 

ir ougen lüchtent dur mins herzen grünt. 

Die höchste Freude findet der Dichter bei der Geliebten 
und von ihr erwartet er Trost: 

Mor. 124.16 

sit das an dir lit 

mines herzen höhgemüete, 

mäht du troesten mich dur wibes güete? 

sit din tröst mir fröide git. 

Lupin V.l 

Sit das al min höchste froude an dir stät, 
liebe trüte mine, 

so heis mir din rotes mundel geben rät. 

Da die Geliebte sich jetzt gnädigen Sinnes beweist, ist 
alle Trauer verschwunden: 

Mor. 144.17 Hat man mich gesehen in sorgen, 
das ensol niht mer ergän. 
wol fröuw ich mich alle morgen 
das die vil lieben hän 
gesehen in ganzen fröiden gar. 

Lupin VII. 1 

Sich frewet min gemüte zallen stunden 
durch ein reine selig wip, 
di mit rechter güte hät enbunden 
gar von sorgen mir den lip. 


Digitized by Google 



32 


Ganz unverkennbare Uebereinstimmung zeigen: 

Mor 137,24 

malit du doch etswan sprechen ja, 

ja, ja, ja ja, ja, ja, ja? 

das; lit mir an dem herzen nä. 

Lupin VH.24 

hästus müt, 

sprich ,jä‘, sü^e reine, 

wiltu’^ aber meine, 

,jä, ja, jä‘ sprich, söst e? gut. 

Wenn wir nun diese Stellen vergleichen auf poetische 
Feinheit und schönen Ausdruck, so werden wir im Allgemei¬ 
nen Morungen höher stellen müssen, als Lupin, aber letzterer 
steht doch an manchen Stellen nicht viel zurück. Ver¬ 
schiedenes, was Morungen nur erst schüchtern andeutet, hat 
Lupin weiter geführt und ausgebildet; so geht Morungen in 
seinen Wünschen nicht höher, als dass er nur drei Tage mit 
der Geliebten zusammen sein möchte, Lupin jedoch kann sich 
hiermit nicht zufrieden geben, sondern begehrt eine ständige 
Gefangenschaft. Während Morungen nur im Allgemeinen von 
der Güte spricht, die ihn tröstet, führt Lupin, ira Detail hier 
weiter gehend als sein Vorbild, den ,röten munt‘ ein. An 
einigen Stellen fällt er jedoch bedeutend ab; dem schönen 
Gedanken Morungens gegenüber, dass selbst nach dem Tode 
noch seine Seele der ihrigen ,als einem reinen wibe‘ dienen 
werde, klingt die Nachbildung Lupins; ,wirt si mir nicht hie ? 
secht so wirt si mir dä‘ etwas schülerhaft. Nirgends jedoch 
ist eine Anlehnung an Morungen zu verkennen. 

In einer Poesie, deren Hauptsache in der Darstellung 
des Verkehrs beider Geschlechter mit all seinen Freuden und 
Leiden besteht, ist es sehr natürlich, dass die Schilderung 
der Geliebten eine hervorragende Stellung einnimmt. 
Jedoch ist gerade bei dieser ein grosser Unterschied zu be¬ 
bemerken zwischen den Dichtern der älteren, noch auf dem 
Volksthümlichen beruhenden, und der späteren von den Pro- 
venzälen beeinflussten Periode. Während sich die ersteren mit 
den allgemeinsten Ausdrücken begnügen, wie: diu guote, liebe. 
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schoene etc., und kaum vereinzelt ein schüchterner Versuch 
begegnet, den Eindruck zu schildern, welchen die Augen der 
Geliebten auf den Sänger ausüben, macht sich bei den späteren 
Dichtern, etwa von Fr. von Hausen am, das Bestreben bemerk¬ 
bar, immer mehr ins DetaiFzu gehen. Die Schilderung ge¬ 
winnt stätig an Ausdehnung, jeder Theil des Körpers wird 
verherrlicht und in schwungvollen Versen beschrieben, Bilder 
aus der Natur müssen eintreten, um uns die Vollkommenheit 
der Geliebten recht klar vor Augen zu führen. Hierdurch 
wird uns allerdings viel Schönes geboten, und manche echt 
poetische Strophe wird uns vorgeführt, aber oft bestehen 
ganze Gedichte nur aus solchen Schilderungen, und meistens 
geht das Plastische und durch seine Einfachheit Grossartige 
der älteren Dichter verloren. Bartsch hat vollständig Recht, 
wenn er behauptet *), dass seit Veldeke kaum jemals wieder 
so tiefe und wahre Töne in der Lyrik angestimmt seien, wie 
sie uns in den formell so schlichten Strophen eines Küren¬ 
berger und Dietmar von Eist entgegen klingen. 

* Die Vollendung dieser, die Schönheit der Geliebten be¬ 
treffenden, Schilderung können wir bei Heinrich von Morungen 
erblicken, und dass er gerade in dieser Beziehung Einfluss 
geübt auf spätere Dichter, ist offenkundig. Daher ist es denn 
auch gar nicht zu verwundern, dass, wie in so vielem andern, 
so auch in diesem Punkte Kristan von Lupin bedeutende An¬ 
regungen von Morungen erhalten; war er ja ein Landsmann 
jenes, und hat doch Morungen gerade auf dem von ihm ge¬ 
pflegten Gebiete des eigentlichen Minnegesanges wohl das 
Höchste geleistet. Sind seine Gedichte auch nicht so vielseitig 
und zahlreich, wie die uns von Reinmar und Walther über¬ 
lieferten, so ist doch der kleine Abschnitt der Liebesklage, 
den er behandelt, so innig schön und mit so feinem Gefühl 
dargestellt, dass man ihn auf seinem Gebiete unbedingt neben 
den grössten Lyriker des Mittelalters, neben Walther v. d. 
Vogelweide stellen darf. Ja in dem Preise der Schönheit und 
in dem Lobe der Geliebten ist Morungen wirklich unüber¬ 
troffen an Ausdrücken, und kein mittelalterlicher Dichter 


*) Germ. II. 269. 
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vor noch nach ihm hat jemals wieder in so beredten Worten 
das Lob seiner Dame gesungen. Morungen begnügt sich nicht 
mit Redensarten und Wendungen, die seine Vorgänger schon 
in ihren Gedichten verwerthet und ausgebildet hatten; erstrebt 
immer darnach, neue Momente zu finden und das von andern 
Gesungene noch zu überbieten. Einerseits geht er nun darauf 
hinaus, die Schilderung der ethischen Vorzüge zu einem her¬ 
vorragenden Theile seiner Dichtungen zu machen, anderer¬ 
seits ist ihm das Bild der Geliebten, welches er im Herzen 
trägt, zu hoch und erhaben, als dass er es uns als Gesammt- 
bild zeichnen und vorführen könnte ; daher zerlegt er dasselbe, 
indem er uns die Schönheit der einzelnen Theile verführt und 
es uns dann selbst überlässt, aus den so verschiedentlich 
gegebenen Einzelheiten das Ideal seiner Seele vor unserm 
geistigen Auge zu gestalten. Zu demselben Zwecke dient ihm 
auch die Natur, doch werden wir darauf noch weiter unten 
zu sprechen kommen. 

In dieser Beziehung, besonders was die Schilderung der 
leiblichen Schönheit anbelangt, hat Lupin die grösste 
Aehnlichkeit mit Morungen. Auch er hat gleich jenem Aus¬ 
drücke, wie liebe mine 1.13, lieber liep VI.17, lieber lip VII,23, 
liep vor allen frouwen V.16; er ruft begeistert aus: Secht 
welch ein wip! ziehter wie rechte zart ist ir lip! 1V.10. Ein 
bei Morungen fast stehendes Beiwort: schoene, gebraucht 
Lupin nur an zwei Stellen und auch da niemals in Ver¬ 
bindung mit wip oder frouwe. Es findet sich III. 1 si vil 
schöne und 1V.9: so schöne^ w r art zer weite nie geborn. 
Dagegen begegnet uns sehr oft die Erwähnung des zarten, 
so IV.ll ziehter wie rechte zart ist ir lip! VI.9 also zart wart 
nie kein lip, und VII. 10: wie rechte zärtlich wende kunnen 
sich ir ougen klär. Das bei Morungen verschiedentlich vor¬ 
kommende Beiwort: diu wolgetäne (129.17, 136.6 etc., viel¬ 
leicht Versteckname?) findet sich bei unserm Dichter gar nicht. 
Ein bei allen Dichtern sehr verbreiteter Gedanke, dass alle 
Freude von der Geliebten komme, hat auch bei Lupin ver¬ 
schiedentlich Verwendung gefunden. So nennt er seine Herrin: 
ein wip. an der min froude Itt 1.4; er sagt: miner frouden 
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funt lit an ir ie z aller stunt IV. 9, ferner Sit da^ al mm 
höchste froude an dir stät V.l. In begeisterter Stimmung 
ruft er aus: Sich frewet min gemüte zallen stunden durch 
ein reine selig wip VII. 1. Einige andere Ausdrücke all¬ 
gemeinen Lobes sind auch die folgenden: ich hän si ze tröst 
erkorn IV.8, und: si hat enbunden gar von sorgen mir den 
lip V1I.3. 

Ein bedeutendes Mittel der Schilderung bilden bei Mo- 
rungen die übertragenen Wendungen zur Bezeichnung der Ge¬ 
liebten. Ich möchte hier nur erinnern an Ausdrücke, wie: 
mines herzen ein wünne und ein kröne 133,29, min morgen- 
sterne 134.36, min österlicher tac. 140.16 etc J ), welch schöne 
poetische Momente, und welche Anregung mussten sie für 
Nachahmer bieten! Aber gerade hierfür findet sich bei Lupin 
auch nicht ein einziges Beispiel. Eine Erklärung, ob er sie 
etwa mit Absicht verschmäht, oder die Schönheit derselben 
verkannt habe, können wir nicht geben, da eben die geringe 
Anzahl der erhaltenen Gedichte utis nicht gestattet, eine solche 
Folgerung zu ziehen. Zu verwundern ist jedenfalls die That- 
sache, da Morungen ja in dieser Beziehung so grosses ge¬ 
leistet, und Lupin bei der Schilderung der Geliebten sein Vor¬ 
bild am meisten und getreusten nachgeahmt hat. 

Im Betreif der Detailschilderung wandelt Lupin ganz 
in den Bahnen Morungens, und eben in diesem Punkte lässt 
sich so recht erkennen, wie gross der Einfluss des lezteren 
auf Lupin war. Man kann sagen, kein Bild, kaum ein Aus¬ 
druck, ist originel, fast alles findet sich schon bei Mo¬ 
rungen. 

Zur besseren Erläuterung werde ich die einzelnen Bilder 
der Reihe nach durchgehen. 

1) Die Augen. Im Gegensatz zu Morungen, auf den 
die Augen der Geliebten den grössten Eindruck gemacht zu 
haben scheinen, weshalb sie auch am meisten erwähnt 
und geschildert werden, war Lupin mehr von dem rothen 
Munde und den weichen Händen entzückt; wenigstens findet 
sich die Schilderung derselben in fast allen Gedichten, 


*) Auch bei Reinmar und Walther findet sich vieles derart. 
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während der Augen nur an vier Stellen Erwähnung geschieht. 
Im Verein mit seinem Vorbilde lobt er hier besonders das 
Strahlende und den Glanz der Augen. Zweimal erwähnt er 
ir ougen klär 11.22 und VII.11; ir liechten ougenblicke findet 
sich nur einmal II1.8, während bei Morungen derselbe Ausdruck 
an fünf Stellen vorkommt. Ganz im Sinne des lezteren ist 
der Gedanke IV.20: ir ougen lüchtent durch mins herzen 
grund. In ähnlicher Weise sagt dieser 125.1: kument ir 
liebten ougen in da? herze mn — und 126.32: 

swenne ir liebten ougen so verkerent sich 
da? si mich al durch mm herze sen —. 

Verschiedene bei Morungen vorkommende Gedanken, 
dass der Schein der Augen das Herz des Dichters entzündet 
(126.28), dass das Licht derselben verwundet (141.20) und die 
Ruhe raubt (130.29), finden sich bei Lupin nicht, ebenso 
treffen wir auch das Participialadjektiv .spilend’ nicht an. 

2) Der Mund. Im Allgemeinen ist hier dieselbe Schil¬ 
derung, wie bei Morungen; besonders die Rothe des Mundes 
wird gerühmt und an den verschiedensten Stellen uns vor¬ 
geführt, so 11.9 ein munt roter danne rot, V.3, rote? mundel, 
VI.16, also rot ist ir munt, 111.6 so rot wart nie nicht noch 
enwirdet niemer als ir vil trüte? mundelin, 111.20 ir mundel 
kust ich unde wolde sprechen: sich, diner rote habe du da?! 
Verschiedene Epitheta, welche Morungen dem Munde beilegt, 
wie güetlich, fröidenrich finden sich bei Lupin nicht; fürrösen- 
varwer munt (130.30, 14210) setzt Lupin, indem er auch hier 
gleich den Begriff der Röthe mit ausdrückt: ein mundelin so 
rechte rosenrot IV. 12, Dagegen treffen wir bei ihn als etwas, 
das uns bei Morungen nicht begegnet, die Bezeichnung trüter 
munt. cf. III.7 und V.13. Ebenfalls neu ist die Anwendung 
des glänzenden, Strahlenden auch auf den Mund, welches 
Morungen nur auf Augen und Hände überträgt. So erwähnt 
Lupin V.3 din rote? mundel ... da? mit sinem schme machen 
kan vil kluge herzen sinnelos. Ein ähnlicher Gedanke findet 
sich bei Morungen 137.16 

ich bin siech, min herze ist wunt, 
frouwe, da? hant mir getan 
min ougen unt din röter munt. 
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Einigermassen verwandt sind auch Mor. 142.10 swie 
wurde ich geha^ ir vil rösenvarwen munde, und Lupin 11,9 
ein munt roter danne rot der hat vil mir gedrouwet/— Auch 
des Lachens, welches Morungen dreimal (128.25,139.8, 141.15) 
erwähnt, gedenkt Lupin, und zwar III. 8 , wo er ihm die Kraft 
zuschreibt, dass es seine Seele vor Freuden erschrecke; 
ferner ruft er V .6 aus: ach min herre göt, wie rechte lossach 
ich von ir ein lachen! endlich sagt er VII.7 swenne ir mundel 
lachet so löslich si^ machet, da 3 min herze zu zir gert. Im 
Allgemeinen scheint Lupin dem Lachen eine grössere Bedeu¬ 
tung beizulegen, als Morungen, der nur einmal (139. 8 ) davon 
in Wonne versetzt wird, während er an anderer Stelle (141.15) 
seine Verwunderung ausspricht, dass die hartherzige Geliebte 
überhaupt süss lächeln könne, und 128. 25 in sehr erregter 
Stimmung ausruft: Lachen .... hat ertoeret lange mich. 

3) Der Hals. Der Hals wird von Morungen nur ein¬ 
mal erwähnt 14L 2 : seht an ir kel wfy Lupin führt ihn uns 
dreimal vor, und zwar lobt auch er an ihm die blanke weisse 
Farbe. So sagt er V. 17 din kel so blanc . . . mag si. VII. 16 
rühmt er, dass er weisser sei danne tüsent sne, und 111. 14 
ruft er aus: secht an ir kel, ir weichen hende, di wi^er sint 
danne ichtes icht. ln diesem Punkte ist Lupin also weiter ge¬ 
gangen als Morungen, und er hat dem Körpertheile einen Platz 
in seiner Detailschilderung eingeräumt, wie er bei anderen 
Dichtern vor ihm kaum begegnet. Im Allgemeinen wird auch 
der Hals wenig erwähnt; er findet sich nur vereinzelt, so bei 
Hetzbolt von Wi^ense (HMS II 23 a) mit Anlehnung an Mor. 
141. 1 . 

Seht an ir munt in ir ougen 

prüevet ir kinne unt merket ir kel, 
und bei demselben Dichter (25 a): kel unt hende wisjer danne 
ein sne. 

4) Arme und Hände. Die Beschreibung dieser Glie¬ 
der nimmt bei Morungen nur eine ganz untergeordnete Stelle 
ein, während Lupin gerade sehr häufig bei der Schilderung 
derselben verweilt, wie er denn überhaupt viel realistischer ist 
und den idealen Schwung Morungens an manchen Stellen ver- 
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missen lässt. Daher kommt es denn auch wohl, dass die 
Augen, in denen ein Sänger alles entdecken kann, in denen 
er Hoffnung, Neigung oder Verachtung liest, bei Lupin ver- 
hältnissmässig wenig erwähnt werden, dagegen Mund, Hals 
und Hände einen so bedeutenden Platz einnehmen. Die Arme 
führt uns Morungen nur einmal vor im Tageliede 144. 13. 
so wolte er sunder wät 
min arme schouwen blö?. 

Ebenso treffen wir die weisse Hand nur 138. 32: 
so füeret sie mich hinnen 
mit ir wi?en hant hoch über die zinnen. 

Lupin dagegen schildert mit besonderer Vorliebe gerade 
diese Körpertheile; an den Händen rühmt er meistens das 
Weiche und Weisse. So sagt er II. 16: 

Hende wi?, weich darinne 
sint vur war 
ob ich da? tar 
sprechen nicht hantgebeine. 

Ganz derselbe Gedanke findet sich auch VII. 12: 
zwar si treit gar siechte wi?e hende, 
wolgestalt unmä?en gar. 

Sint da bein inne? ich wene: nein. 

Ebenso preist Lupin III. 14 ir weichen hende, di wi?er 
sint dann ichtes icht, und V. 19 sagt er: Hende weich, noch 
wi?er zenstunt danne ein sne. 

Für die Arme hat er nur das Beiwort blanc; so sagt er 
III. 16: so da? si mich dort solde in ir blanken armen haben 
geslo??en, und VI. 19: halt mich dar war in din blanken 
armen. 

Wangen, Zähne, Kinn etc., die an einigen Stellen bei 
Morungen begegnen, hat Lupin nicht erwähnt. 

Verschiedentlich fasst er, nachdem er uns mehrere De- 
tailschilderungeu gegeben, zum Schlüsse des Gedichtes alles 
noch, einmal in wenigen Worten zusammen, um uns gleichsam 
ein Gesammtbild von all dem Vorhergesagten hinzustellen. 
So ruft er in Lied IV zum Schluss aus: 
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Secht welch ein wip! 

ziehter, wie rechte zart ist ir lip! 

Lied V schliesst er, nachdem er uns Mund, Hals und 
Hände geschildert, mit dem Ausruf: 

alle?, da? du hast — wa? sol des me? — 
ist suberlich an ende. 

Auch in dieser Beziehung scheint Lupin Anregungen 
von Morungen erhalten zu haben, bei dem sich ebenfalls am 
Ende der Strophe Ausrufe finden, wie 122.9 : sist aller wibe 
ein kröne, und 140.17: swenn ichs an sihe, so lachet ir da? 
herze min. Ueberhaupt treffen wir die Liebesbetheuerung und 
das Lob der Dame am Ende der Strophe bei Morungen sehr 
häufig, was wohl seinen Grund haben wird in der von ihm so 
sehr beliebten Anwendung des Ausrufes. 

Uebersehen wir nun das Letztgesagte noch einmal mit 
einem Blicke, so werden wir finden, das Lupin, was die De¬ 
tailschilderung angeht, ganz in den Bahnen Morungens wandelt, 
dass er aber fast regelmässig nur eine bestimmte Eigenschaft 
des betreffenden Körpertheiles hervorhebt, während Morungen 
hier grössere Abwechselung zeigt. So ist es die Klarheit der 
Augen, die Rothe des Mundes, das Blendende des Halses, das 
Weisse und Weiche der Hände, die Lupin besonders anziehen, 
nur vereinzelt findet sich hier und da ein anders Epitheton. 
Verschiedene Schilderungen, besonders die des Halses, des 
Mundes, der Arme und Hände, bietet er uns mit Vorliebe, 
während andere, welche sich bei Morungen finden, bei ihm 
uns nicht entgegen treten. Alles jedoch, was er uns vorfuhrt, 
ist vollständig im Morungen’schen Geiste und in dessen Art und 
Weise gehalten, und mit voller Sicherheit können wir behaup¬ 
ten, dass gerade in der Schilderung der äusseren Schönheit 
Lupin von Morungen bedeutend beeinflusst wurde, und dass 
er viel von ihm gelernt resp. angenommen hat 1 ). 


2 ) Wie Lupin, was die Detailschilderung angeht, von Morungen beein¬ 
flusst ist, so scheint letzterer in dieser Beziehung auch nicht vollständig 
originell zu sein: er hat höchst wahrscheinlich einige Anregungen von Vel- 
deke erhalten. Wenn Gottschau (a. a. o. 403), indem er darlegt, dass:Mo¬ 
rungen sich verschiedentlich an Hausen anlehnt, jede Einwirkung Veldekes 
kurz von der Hand weist, so scheint er mir doch etwas zu schroff vor¬ 
gegangen zu sein. Zeigen auch die lyrischen Gedichte Veldekes wenig oder 
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Bemerkten wir im Vorhergehenden fast durchgängig, in 
wie bedeutender Weise Morungen dem Dichter Lupin bei sei¬ 
nen Liedern vorgeschwebt, so werden wir auch bei der Sch il- 
derung der ethischen Vorzüge mauche Uebereinstim- 
mung mit Morungen entdecken, wenngleich dieselbe nicht so 
bedeutend ist, als in den früheren Punkten. Dies hat aber 
wohl mehr seinen Grund darin, dass Lupin und ebenso die 
meisten späteren Dichter sich im grösseren Masse mit der 
Beschreibung der äusseren Schönheit befassen und die ethischen 
Eigenschaften in mehr untergeordneter Weise behandeln. Doch 
bleibt für unseren Dichter die Ausbeute immer noch eine ziem¬ 
liche. In Uebereinstimmung mit allen Sängern lobt Lupin be¬ 
sonders die Güte der Geliebten, so 11. 4, 111. 1, IV. 5, VII. 3* 
Ein sehr häufig bei ihm vorkommendes Beiwort ist auch selig, 
das Morungen nur einmal (140, 31) gebraucht, Reinmar da¬ 
gegen fast ständig an wendet. So findet sich bei Lupin: II. 42: 

fast gar keine Uebereinstimmung mit Morungen, so ist doch hier noch seine 
Eneit in Betracht zu ziehen, welche, in Thüringen vollendet, dort auch 
wohl zuerst allgemein bekannt war. Es liegt mir hier zu ferne, genau die 
Aehnlichkeiten beider Dichter nachzuweisen; es genügt, zu zeigen, das 
Yeldeke die Detailschilderung, ähnlich wie Morungen sie verwendet, schon 
gekannt, und dass lezterer Anregungen von ihm bekommen habe. Mit offen¬ 
barer Anlehnung an Yeldeke M.F. 56.21 

do ich ir ougen unde munt 
sach so wol sten und ir kinne — 
schreibt Morungen 141.1 

seht an ir ougen und merket ir kinne, 
seht an ir kel wiz und prüevet ir munt. 

Es wird auch gerade nicht von Ungefähr kommen, dass Yeldeke und 
Morungen beide für ihre Geliebte den Namen: diu wolgetäne gebrauchen. 
— Aus der Eneit möchte ich hier aufmerksam machen auf die Beschreibung der 
Camilla (Ausgabe von Ettmüller 146.1—40.) Um sie uns in ihrer ganzen 
Schönheit zu zeigen, begnügt sich der Dichter nicht mit allgemeinem Lobe 
und den gebräuchlichen Redensarten; um uns ein vollständiges Bild dieser 
kühnen Jungfrau zu geben, führt er uns die Schönheit der einzelnen Körper- 
theile vor. So beschreibt er Stirn, Nase, Mund, Kinn, Arme und Hände, 
und überlässt es uns selbst, die vollendete Schönheit der ganzen Gestalt 
uns selbst zu denken — ganz so, wie wir es bei Morungen finden. Auch 
er lobt mit Morungen ihren lip so smal und ihre varewe wiz unt röt. Ist 
nun auch vieles bei Yeldeke noch einfacher und schlichter, mangeln ihm 
besonders noch viele Epitheta, die bei Morungen in so grosser Zahl Vor¬ 
kommen, so ist doch sicher, dass er zuerst in bedeutendem Masse die 
Detailschilderung benutzt hat, und wenn uns kurze Zeit darauf bei Mo¬ 
rungen, der in der Nähe von Yeldekes zweiter Heimath dichtete und sang, 
dieselben Motive in so bedeutender Zahl wieder begegnen, ist der Schluss 
ganz gerechtfertigt, dass Morungen von Yeldeke wohl nicht ganz unab¬ 
hängig geblieben. 
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deme seligen wibe, III. 2: si selig wip, VII. 2: durch ein reine 
selig wip. Wie Morungen 122. 4 rühmt auch Lupin an der 
Geliebten, dass sie frei von Falschheit sei VII. 5: behüt val- 
sches. Ebenso preist er an derselben Stelle ihren hohen müt. 
cf. Mor. 126. 18. Das Epitheton ,reine 4 , welches Morungen nur 
einmal verwendet: 122. 24: 

do man sie lopte also reine unt wise‘, 
findet sich bei Lupin an verschiedenen Stellen, so III. 1 si 
reine, VI. 3 di liebe reine, VII. 2 durch ein reine selig wip, 
VII. 25 sü^e reine. Ferner rühmt er mit Morungen die an¬ 
gesehene Stellung der Geliebten VII. 6 (si) ist wert, ebenso 
findet sich VII. 21 vil werde als Anrede. Ein spezieller Ruh¬ 
mestitel. dass die Geliebte unwandelbar in der Treue sei, der 
uns schon bei Meinloh (MF. 12. 36) und Dietmar von Eist (40. 
19) entgegen tritt, findet sich bei Lupin nur einmal in der 
Frage: ez ensi fri wandeis sunderliche? VI. 11. Die Tugen¬ 
den der Dame, welche Morungen an so vielen Stellen und in 
so hervorragender Weise hervorhebt, werden bei Lupin gar 
nicht erwähnt. Ueberhaupt sehen wir, dass letzterer in der 
Schilderung ethischer Vorzüge nicht besonders beredt ist; er 
begnügt sich mit einigen wenigen Ausdrücken und geht meistens 
sehr schnell über diese Eigenschaften hinweg, um mit desto 
grösserer Vorliebe bei der äusseren Schönheit zu verweilen. 
Nur an zwei Stellen erhebt er sich durch die Häufung der 
Ausdrücke zu höherem Schwünge; so sagt er III. 1: 

Si reine, si vil schöne herzeliebe güte, 
si selig wip. 

An anderer Stelle (VII. 5) lobt er die Geliebte als behüt 
valches, hochgemüt unde wert. Sonst ist er, wie gesagt, im 
Preise der ethischen Vorzüge sehr zurückhaltend. 

Vergleicht man hiermit Morungen, der auch nach dieser 
Seite der Schilderung mit unter die ersten Lyriker des Mittel¬ 
alters gezählt werden muss, so fällt das Resultat sehr zu Un¬ 
gunsten Lupins aus. 

Auch in der Benutzung der Natur zum Preise der 
Geliebten ist Lupin in keiner Weise mit Morungen auf die¬ 
selbe Stufe zu setzen, und es ist wirklich merkwürdig, zu 
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sehen, dass unser Dichter gerade diese zu so hoher Vollendung 
gebrachte Seite der Morungenschen Gedichte nicht nachahmte, 
obwohl sie ein dankbares Feld war. Die Art und Weise, wie 
Morungen die Natur verwendet, ist im allgemeinen sehr ver¬ 
schieden von der, wie sie uns bei den meisten Dichtem vor 
ihm entgegentritt. Die stereotype Wendung: Jetzt ist es 
Sommer, die Zeit zum Lieben, jetzt, lasst uns fröhlich sein etc., 
d. h. die Naturschilderung als Einleitung für die Liebes- 
äusserungen gebraucht, begegnet uns bei Morungen nur ein¬ 
mal. Fragen wir nun, weshalb Morungen diesen früher so 
beliebten Eingang verschmähte, so wird sich die Antwort dar¬ 
auf geben lassen: Als origineller Dichter verzichtete er auf die 
schon zur Schablone gewordene Beschreibung der Natur und 
setzte an deren Stelle etwas Neues, die Vergleichung der Ge¬ 
liebten mit Bildern aus der Natur. — Wir sind weit davon 
entfernt, dem Jubel über die Ankunft des Sommers und der 
Trauer über das Nahen des Winters, wie sie uns bei den 
Dichtern in »Minnesangs Frühling 4 so oft begegnen, ihre Berech¬ 
tigung abzusprechen. Wenn man bedenkt, wie mangelhaft in 
jenen Zeiten die Wohnungen eingerichtet waren, dass ein 
Fensterverschluss, abgesehen von Holzladen, vollständig fehlte, 
dass die Kamine mit ihren weiten Schloten sehr leicht rauch¬ 
ten und nur wenig Wärme ausströmten, dass man daher ge¬ 
zwungen war, im Winter sogar in den Zimmern sich mit Pel¬ 
zen zu bedecken, so wird man Alwin Schultz 1 ) vollständig bei¬ 
stimmen, wenn er sagt: „Auf den ersten Blick kann das Klagen 
der Dichter über das Herannahen des Winters, die Freude, mit der 
sie die Ankunft des Frühlings begrüssen, etwas affektirt und ma- 
nirirt erscheinen, und dies mag auch hin und wieder der Fall ge¬ 
wesen sein, aber im Allgemeinen ist der wahren Stimmung des Vol¬ 
kes nur Ausdruck gegeben. 44 So gerechtfertigt nun auch die 
Klage und Freude über den Wechsel der Jahreszeiten war, da 
sie zu oft schon als Vorlage für Gedichte benutzt war, wurde 
sie schliesslich gemein, und die begabteren Sänger, (welche 
ihre Anregungen ausserdem von den Troubadours erhielten 


*) A. Schultz: Das höfische Leben zur Zeit der Minnesänger I 
Seite 59. 
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und das Volkstümliche vornehm verschmähten), unterlassen 
es, dieses so oft verbrauchte Thema von Neuem zu verwenden. 
So treffen wir bei Hausen, Botenlauben, Reinmar *) kaum die 
allergeringste Erwähnung der Natur, geschweige denn den ty¬ 
pischen Eingang; auch bei Morungen ist letzterer nur einmal 
benutzt in dem Tone 140. 32. ln dem Tanzliede 139. 19 ge¬ 
schieht der Natur zwar zu Anfang Erwähnung; es wird jedoch 
gar keine Schilderung versucht. 

Während also in dieser Beziehung der sonst beredte Mo¬ 
rungen äusserst schweigsam ist, finden wir bei ihm die Natur 
in anderer origineller Weise verwertet. Ein echter Dichter 
wird die Schilderung der Natur nie ganz entbehren können, 
und immer wieder wird sie dazu dienen müssen, ihm Stoff 
und Anregung zu geben. Wenn nun Morungen auf die formel¬ 
hafte Beschreibung verzichtete und dadurch sich mancher po¬ 
etischer Momente beraubte, so suchte er, was er verloren, auf 
andere Weise zu ersetzen, und so finden wir denn bei ihm 
die Geliebte und ihre Handlungen oft verglichen mit Bildern 
aus der Natur. Auf diesem Gebiete hat Morungen wirklich 
Hervorragendes geleistet. Um etwas dieser Art anzuführen, 
sei aufmerksam gemacht auf Vergleiche mit 

1 ) der Sonne: 123.1 — 129.20 — 138.36 —144.24 — 144.28, 

2 ) dem Monde: 122.4 — 136.6 — 143.22, 

8 ) dem Mai: 140.15 - 141.12 — 144.22. 

Ausserdem finden wir noch sehr viele Bilder aus der 
Natur, so: 126.36 — 127.34 — 132.35 — 139.15, ferner 127.23 

— 132.8 — 134.4 — 134.36 — 136.5 — 136.27 — 136.31 

— 142.10. — Alles dieses ist ansprechend und originell dar¬ 
gestellt, und von dem typischen der früheren Dichter 
ist nichts mehr zu merken. Der Dichter glaubt eben 
die Tugenden seiner Herrin, die Situationen, in denen er 
sich befindet, am besten klar machen zu können, wenn er 
uns dafür Gleichnisse und Bilder aus der Natur giebt, und so 
ist Bild und Wirklichkeit eng miteinander verbunden — sie 
bilden gleichsam ein Ganzes, das unzertrennbar zusammengehört* 

*) Ueber das Naturgefühl bei Reinmar cf. E. Schmidt: Heinrich v. 
Rugge und Reinmar v. Hagenau. Quellen und Forschungen IV. 


Digitized by v^ooQle 



Lupin verwendet diese Gleichnisse nur selten, dagegen 
treffen wir den typischen Eingang in zweien seiner Gedichte, 
so in I: 

Ich frewe mich gen dem meijen nichtes nicht, 
in getrürt ouch nie nicht gen des winters zit, 
und wirklich recht schön in VI: 

Meijen schm din kunft mich frewet viel kleine 
swie din blüt luchtet su: 
mir tut bas; das; mich die liebe reine 
zaller stunt machet frö. 

Si mag mir wol bringen 
grünen kle, blümen glast, 
vogline singen, 

der beide wunne, loubes me dan tüsent last. 

Zum Vergleich benutzt Lupin nur an zwei Stellen den 
Schnee, um uns die weisse Farbe der Hände und des Halses 
vorzuführen, so V.19: hende weich, noch wi^er zenstunt danne 
ein sne. — und VII.18 ir blanke kelefist] wis;er danne tüsent 
sne. Nur an einer Stelle treffen wir ein Gleichniss II.5: 
Sunnen blic heis; nach schüren 
gerne gät, 
vil lichte erstät 
min tröst nach sweren müten. 

Einmal erwähnt Lupin auch den Rhein, wohl nur zur 
Bezeichnung eines grossen Flusses: 11.33: sä wart enprant 
von mir der Rin mit allen. 

Mit diesen Stellen ist die Ausbeute bei Lupin beendet. 
Halten wir die grosse Zahl der Schilderungen bei Morungen 
diesen ebenerwähnten gegenüber, so werden wir finden, dass 
gerade, was die Benutzung der Natur betrifft, Morungen am 
wenigsten auf Lupin eingewirkt hat; aber trotzdem ist aus 
dem Angeführten eine gewisse Aehnlichkeit mit jenem leicht 
zu erkennen. 

Wir sind am Ende unserer Betrachtung angelangt. Nach 
all dem Gesagten erblicken wir in Lupin einen Dichter von 
geringer Originalität, der mit Morungens Gedichten vertraut 
ihm nachzueifern strebte. Wir sahen, dass er die Tendenzen 
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jenes weiter verfolgte, und dass er in vielen Fällen vollständig 
in dessen Fusstapfen trat. Wir haben den Einfluss Morungens 
nur auf einen Dichter zu beweisen gesucht; wir würden aber 
zu ungefähr denselben Resultaten und Ergebnissen gelangen, 
wenn wir Kristän von Harnle, Hetzbolt von Wi^ense, oder 
einen anderen thüringischen Dichter wählen. So lange der 
Minnegesang in Thüringen blühte, ist Morungen gekannt und 
benutzt worden, und ist das unerreichte Vorbild für Thürin¬ 
gens Dichter geblieben. 


MIN 
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